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Aus 
Mennonitifhen Kreiſen 


Ein Aufenthalt in der Mlenno- 
nitengemeinde Slocum 
Nebraska. 











Auf meiner Tour durch O' Neill hörte 
ich ſo viel Gutes und Lobenswertes über 
die Heine Mennonitenniederlaſſung 
Slocum, daß ich beſchloß, ihr einen Be- 
ſuch abzuſtatten. 

Auf ziemlich guter Landſtraße, vor- 
bei an freundliden Yarmen mit kei— 
menden Saatfeldern und blättertrei- 
benden PBappeln 309 id) nad) dem von 
DNeill 12 Meilen entfernten Slocum. 

Der Frühling hatte endlich nad) ſpä— 
tem rauhem Winter feinen Einzug ge- 
halten mit Bogelgefang und duftigen 
Blumen, fonnigem Wetter und tief- 
blauem Himmel. 

&3 ward mir eine Luft, zu marjchie- 
ren und dem Pflügen der fleißigen 
Feldarbeiter zufehen zu dürfen. 

Unterwegs ſchweiften meine Gedan- 
ten ab, und ich vergegenmwärtigte mir 
das Bild des Landlebens. Ich ge- 
dachte der Hoffnungen, die der Land» 
mann hegt, wenn er das Saatlorn in 
die Erde legt, — und weiter; ich dachte: 
Was find Mennoniten? — Wie verhal- 
ten fie fi zu Andersgläubigen, ſpez. 
zur evangelifhen Kirche? 

Ich mußte in meiner Unwiſſenheit 
diefe Frage nicht zu beantworten und 
meine Neugier war heftig erregt, wie 
ih nad mehrftündiger Wanderung das 
Wohnhaus des Herrn W. L. Erb vor 
mir liegen ſah, mweldyes der Gemeinde 

als Boftftation dient. 

Herr Erb ein flämmiger kräftiger 
Mann, frug mi nad meinem Anlie- 
gen, und er bot mir, nachdem ich ihm 
erklärt Hatte, einige Tage bon meiner 

Zour zu raften, und Mennonitenbräu«- 
be und Sitten kennen zu lernen, mit 
großer Herzlichkeit, Gaſtfreundſchaft 
an. 

Und ich darf dem Leſer dieſer Zeilen 
verſichern, daß die Amerikaner nicht zu 
viel des Guten gejagt haben über Men- 
noniten. Es ift ein gutes Haus, in 
dem ich die drei Tage, vom 3. zum 6. 
d. M., Wanderraft hielt und ein recht 
religidjer einfacher Geift durchweht die 
traute Häuslichleit des Herrn Erb. 

Und wie diejer, fo find alle die Glie- 
der der Gemeinde, treue, brave Fami— 
lienväter und Mütter, eifrig im Ge- 
bete und unermüdlid im Schaffen. 
Das beweijen die vielen ſorgſam bear- 
beiteten Felder und netten reinlichen 
Wohnhäufer und die wahrhaft gut er- 
zogenen Finder in der Gemeinde. 

Ein ſchöneres Bild fann man fid 
nicht denken, als wenn in größter Ein- 
tracht, nad Zageslaft und Mühe der 
Hausvater im Lehnſtuhl fit, die Jüng- 
ften auf dem Schoße, die älteren Kin— 
der um ihn herum, und fie alle zufam- 
men ein geiftliches Lied zur Erbauung 
fingen. 

Mag da draußen denn aud der 
Hrühlingsfturm wehen und braufen, 
mögen in den Städten die Wogen des 
Lebens laut raufchen, hier in der Stille 
de3 gejunden Landlebens verfließt die 
Zeit in harmoniſchem Wechſel und Zu- 
friedenheit füllt die Herzen der an- 
ſpruchsloſen einfahen Menſchen, die 
fich befleißigen, ein gotterbauliches Le- 


ein gewifjer I. Gräve (Goeflel, Kan.), 
daß er aud mal in Colorado gewohnt 


tet hätte, dann hätte der Leſer gleich 


22 Glieder zählt die Gemeinde und 
zwei Prediger hat fie in der Berfamm- 
lungsballe, die vor 10 Yabren erbaut 
wurde, an Sonntagen das Wort des 
Herrn zu verkünden. 

Seit einiger Zeit hat die Gemeinde 
eine Sonntagsiäule, in der den Ktin⸗ 
dern außer ®ebet, Singen und Bibel- 
lefen noch die Grundzüge der deutſchen 
Grammatik beigebracht werden. 

Für jeden echten Deutſchen, der, wie 
ih aus den Gauen der alten Heimat 
berüber kommt, ift e8 eine Serzer- 
quidung den regen deutihen Wandel 
zu ſehen, durch den fi die aus Canada 
gelommenen deutſchen Mennoniten aus» 


zeichnen. 
Würden alle die hier wohnendenSied- 
ler den emfigen Bienenfleiß der Men- 
noniten nachahmen und in ihren Le— 
benslauf denfelben chriſtlichen Dulder- 
finn bethätigen, jo würde diefe Gegend 
eine der beften des Nordens bon Ne- 
braska fein. 
Ich bin jehr gern in Slocum gewe— 
fen und ich bedaure, daß meine Pflicht 
mir nit erlaubt, länger unter den 
freundliden gutherzigen Menſchen zu 
bleiben, denen ich, wie auch der Leſer 
diefer anfpruchslofen Zeilen das Beſte 
wünſcht, was der Menſch haben kann: 
Gefundheit und Seelenfrieden. 
Alfredo Hugo Wagner. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Moundridge, den 15. April 
1901. Werte „Rundſchau“! Wir ha- 
ben unfere Adrefle von Alta nad oben- 
genannter Boftoffice verlegt. Heute find 
Rev. B. Buhler, H. 3. Regiers und 
Kor. Regier abgefahren nah Minne- 
fota. 
Witterung troden und warm. 
Mit Gruß 

AA Regier. 





Colorado, 


Kirk, den 5. Mai 1901. Werde 
heute einen kurzen Bericht für die 
„Rundſchau“ jhreiben. Den 3. April 
famen D. Nittel von Kanſas hier an. 
Nittels zogen im Jahre ’97 mit vielen 
andern bon hier weg; ihr Ziel war 
Texas. Nahdem fie drei Jahre in 
Texas gewohnt hatten find Nikkels wie- 
der bierher zu Muttern gelommen. 
Die Uebrigen haben fih in andern 
Staaten anſäßig gemadt, und feiner 
bon denen, die von bier weggingen, ift 
im ſchönen Texas geblieben. 

Den 9. April fing es an zu regnen 
und bielt volle 48 Stunden an. Den 
11. verwandelte ſich's in Schnee und 
bielt nochmals 24 Stunden an. Der 
Erdboden ift gut durchnäßt. Viele ha- 
ben aud ſchon geläet und auch Korn 
geflangt. 

In No. 14 der „Kundſchau“ ſchreibt 


bat, konnte dajelbft aber nicht leben, 
fo ging er nad) Kanſas und kaufte ſich 
eine Farm, ging felber an der Eifen- 
bahn jhaffen, bis die Farm bezahlt 
war. Freund Gräve hatte vergefien zu 
bemerten, daß fie zurüd nad Golorado 
famen, um bier an der Bahn zu arbei- 
ten und das Geld für die erwähnte 
Farm in Kanſas zu verdienen. Wenn 
Freund Gräve alles ausführlich berich- 


ben gebt, aber Geld verdienen um eine 
Harm in Kanfas zu bezahlen das geht 
ganz gut. Nicht wahr, Freund Gräve? 
U. Heinrichs bauen fi ein hölzernes 
Wohnhaus nach öftlicher Art. 
Haben jegt ſchönes Wetter. Auch der 
arme Mann hat gegenwärtig eine warme 
Stube. 
Der Gefundheitszuftand ift befriedi- 
gend. 
Grüßend 
Eorneliu8sSuderman. 





Minneſota. 


Lamberton, den 7. Mai 1901. 
Pfliht und Schuldigkeit ift es im diefer 
Yahreszeit, dem lieben Editor etwas 
unter die Arme zu faflen, weil die Ein- 
fendungen ſcheinen Inapp zu werden. 
Womit foll er ſchließlich das Blatt fül- 
len? Und jeder verlangt doch etwas 
für feinen Dollar. — 

Geftern und heute tüdhtig Regen ge— 
habt, daß der Faxmer draußen nicht 
viel [haften fann. Die Frucht wächſt 
Ihön, aud) das Grad. Sind jept fehr 
beihäftigt mit Kornpflanzen und Wie: 
febrechen für Flachs, wird auch ſchon 
geläet u. ſ. mw. 

Statte den Korrefpondenten, Yreund 
Neumann und Gerhard Friefen, ja 
allen Großweidern, einen herzl. Dant 
ab für die Berichte. Seid alle innig 
gegrüßt. Ich meinerjeits habe Grop- 
weide noch lange nicht vergefien. Möchte 
auch gerne einmal von den Gnaden- 
tbalern, früher Großw., etwas in der 
„Rundſchau“ leſen. 

Auch dir, Schwager Warkentin, Ruß- 
land, ſage Dantefhön für deinen Be- 
riht; nur immer zu. Wird ed euch da 
nit zu kalt fein? Ich glaube, id 
hätte doch bald Amerika vorgezogen. 
Später, den 13. Hatten legte Nacht 
einen ziemlichen Froft, hat wahrſchein⸗ 
li$ den Blüten an den Obftbäumen 
Schaden getan. — Freund Abr. Hie- 
bert, Georgia, daß es bei euch gut ift, 
glaube ich ſchon; aber doch zu einfam, 
möchte did) ſowie Bruder Dietrich gerne 
einmal ſprechen. Ich glaube, e3 würde 
eine ziemliche Debate geben. 

Alle Freunde und Bekannte Herzlich 
grüßend, aud die Korrefp. von Ne- 
brasfa und die Oklahama Freunde 
nicht vergefiend, euer 

Yobann Quiring. 





Ulen, den 15. Mai 1901. Werte 
„Rundſchau“. Muß der „Rundihau“ 
diesmal eine Trauerbotſchaft mit auf 
den Weg geben, nämlich, daß mein lie 
ber Ehegatte vorgeftern, den 13. Mai, 
8 Uhr abends nad einer vierwöchent⸗ 
lihen und noch zulegt jehr ſchmerzhaf⸗ 
ten Krankheit geftorben if. Er hat 
fein Alter auf 57 3.9M. 14 8. ge 
bradt. Er ift Bater geworden über 6 
Kinder, wovon ihm ſchon 2 in die 
Ewigkeit vorangegangen find. Wir ger 
denten ihn Morgen dem Scope der 
Erde zu übergeben. Und weil der Ber- 
forbene noch Geſchwiſter in Rußland 
bat, von melden etlihe ohne Zweifel 
die „Rundſchau“ leſen, jo hoffe ich es 
ihnen auf diefe Weife wiſſen zu lafien. 
Wil jegt aufhören für diefes Mal. 
Später mehr. Mit Gruß 

Maria Nittel, 





Arizona. 
Draibi, 7. Mai 1901. Lieber 
Bruder Sommer! Ich babe dir die 
erfhütternde Mitteilung zu machen, 








ben zu führen. 


geiehen, daß in Colorado nicht zu le⸗ 


Ratſchluß mir geftern meine teure Gat- 
tin genommen bat, nachdem fie mir am 
3. ein Töchterchen gefchentt hatte. Al- 
les ging fo ſehr gut und fie war fonft 
munter, nur Hagte fie öfters über ein 
ihr fonft unbelanntes Kopfweh, das, 
wie es ſcheint, fih in eine Gehirnent- 
zündung entwidelte, die plößlich Kind- 
bett · Ronvulſionen (puerperal eclam- 
psia) herbeiführten und zwar in ſolcher 
Weile, daß der Fall von Anfang an 
faft hoffnungslos erſchien. Sie hatte 
innerhalb etwa 15 Stunden etwa 17 
Krampfanfälle und war während diejer 
ganzen Zeit und während weiterer 15 
Stunden befinnung3los ausgenommen 
einmal einige Minuten. Ad, diefe 15 
dunteln Stunden!! &3 ift ungemein 
ſchwer, jo von einander gerifien zu 
werden. Yür die teure Dahingeſchie— 
dene war es fo ja befler, denn ihr wurde 
fo der große Schmerz erfpart, ſich von 
allem loszumaden. Bort droben wird 
e3 ihr ja leichter geworden fein, weil fie 
e3 im Lichte der Ewigkeit thun konnte 
und bor dem Angefihte deilen, der ihr 
dort gezeigt haben wird, daß er alles 
wohl mat. Wir find niedergejchmet- 
tert. Was fol ih jetzt mit meinen 
Waislein? An der Frieda, die ihre 
zweite Mutter aud fo herzlich liebte, 
babe ich jhon eine große Stüße, aber 
bier bleiben kann ich jebt nicht. Bittet 
jegt den Herrn der Ernte, daß er ein 
Arbeiterpaar beriende und zwar 
bald. Näheres wird mein Bericht 
an die Behörde wohl bringen. Geftern 
abend noch begruben wir die teure 
Leiche hier in der Nähe. Es ift furdt- 
bar ſchwer, fie hier in der Sandwüſte 
zurüdzulafien. Bei der Station Dar- 
lington mußte ic) das erfte Weizenkorn 
in die Erde ſenken — meine erfte teure 
Frau — und hier muß id) es wieder 
thun, meine zweite geliebte Gattin. O 
möchte auch dieſes Weizenlorn, das im 
Grabe, heißbeweint, erftorben ein An» 
geld fein auf eine ſchöne Ernte auf die- 
fem Mifjionsfelde. 


Es waren außer einer Anzahl Indi— 
aner, fieben Weiße bier, darunter ber 
Arzt und der Agent. Leßterer, der 
ein Chrift ift, las und ſprach etwas. 
Ich konnte nur einige Worte an die 
Indianer richten. 

Meine zwei Heinern Kinder, Albert 
und Ejther, deinen fi des ſchweren 
Verluftes noch nicht recht bewußt zu 
fein. Aber als geflern das Grab zu— 
gemadt wurde, hatte ich die Kleine et- 
was beijeite geihidt. Bald aber kam 
fie herbei und jchalt halb mweinend und 
Hagend auf die Leute, daß fie To 
einen Haufen Erde auf die 
Mamathäten, cd wollte fie trö- 
ften, aber fie riß fi los, eilte ans 
Grab, fing an weinend und jcheltend 
mit ihren kleinen Händchen die Erde 
wegzufragen und wollte ſich faſt nicht 
wegnehmen lafien. Sie ift eiwa 24 
Monate über 2 Jahre, Albert 53 Jahre 
alt. Das kleinſte Würmchen ift ftill 
und artig. Meine Schweſter Maria 
Iſaak ift hier feit Oftern, aber fie kann, 
da fie auch eine Familie bat, nur nod 
einige Wochen bleiben. Der Herr führt 
mid und meine Sleinen eimen 
ſchweren Weg aber er führt 
mich auf redter Straße um 
feines Namens willen Be 
tet für mid, für meine Kleinen und 
für diefes Wert. 


In Liebe dein tiefgebeugter 
9. R. Both. 





daß der Herr in feinem unerforſchlichen 


(B.»Bote.) 


Canada. 


Manitoba. 

Reinland, den 12. Mai 1901. 
Weil die liebe „Rundihau“ alle Ber- 
mittelung zwiſchen Freunden und Bes 
fannten übernimmt, jo werde ic) au 
verjuchen, etwas aus dieſer Gegend in 
die lieben Spalten zu ftellen. Das 
Wetter ift jegt nicht das befte zu nen» 
nen. Seit geraumer Zeit herrſcht viel 
Wind aus dem Norden, ber es kalt 
macht, darum wird noch gerne etwas 
geheizt. 

Der Weizen auf dem Felde hat 
ſchon ſehr gewachſen, alles fieht wunder« 
Ihön aus. Möchte der himmliſche Va— 
ter und dieſes Jahr eine reichliche Ernte 
beiheren. Auch die Bäume beginnen 
Knoſpen zu treiben, auch entfalten ſich 
Ihon bei einigen Blätter und Blüten 
und verſprechen jomit auch eine reich" 
lide Ernte. 

Die Saatzeit ift beinahe beendigt, 
und fo beginnen die Farmer mit ande» 
rer Thätigleit. Mehrere neue Wirt» 
Ihaftsgebäude merden Hier errichtet 
werden. Die Steine zu Yundamenten 
werden bon den Pembina Bergen ge» 
fahren, wo fie in Menge zu befommen 
find. Denn die Leute find da meiftens 
ſteinreich. 

Der Geſundheitszuſtand iſt zur Zeit 
leidlich gut zu nennen, außer Herr J. 
Neufelds Sohn liegt ſchwer krank. 

Mit Gruß an Freunde und Be— 
kannte 

Johann J. Letkeman. 





Saskatchewan. 

Waldheim, den 10. Mai 1901. 
Zuvor einen berzlihen Gruß an die 
„Rundſchau“, fowie an alle Leſer der- 
felben. Wenn es dem Editor gefällt, 
meine paar unvolltommenen Zeilen in 
der „Rundihau” aufzunehmen, fo 
würde ich ihm reichlich dankbar dafür 
fein. Da mir nod fo viele Freunde 
und Verwandte in allen Gegenden der 
Welt haben, fo diene ihnen zur Nad- 
richt, daß wir, Gott jei Dant, nod alle 
recht ſchön geſund find. 

Das Wetter ift hier im hohen Norden 
ſehr ſchön, genügend Regen und ſchö— 
ner Sonnenſchein, fo daß alles im beſ⸗ 
ten Wachſen ift. Wenn der Herr uns 
folde Ernte giebt wie voriges Jahr, 
dann können wir fhon gut austommen. 
Ya, wir find nun ſchon über zwei Jahre 
bier in Saskatchewan, und wir müflen 
jagen, wir haben nod feinen Man- 
gel gelitten; dem Herrn ſei ewig Dank 
dafür. 

Nun, liebe Gefhwifter in der alten 
Heimat, in Süddalota, wie gebt es 
euch noch immer? Bitte, fchreibt doch 
mal einen langen Brief für die „Rund« 
ſchau.“ Lieber Schwager, Peter Bar- 
tel mit deiner rau, wie geht es euch? 
Habt ihr noch Luft nad Sask. zu kom⸗ 
men? Und Schwager Johann Deltert, 
Peter Dirts und Jakob Dirks, was 
macht ihr alle? Lebt ihr nod alle? 
Bitte, ſchreibt uns doch recht oft, wenn 
auch dur die „Rundſchau“ denn wir 
lefen fie mit großem Intereſſe. Es 
würde uns jehr freuen, wenn jemand 
von unfern Freunden auf Beſuch käme, 
befonders ſolche, die noch Luft haben, 
hierherzuziehen. Dann würden fie es 
mit eigenen Augen ſehen, wovon fo viel 
geiprodhen wird; denn von dem Hören 
allein fann man nicht Elug werden, weil 
einer lobt — während der andere ver⸗ 





adtet. Soviel id in diefen zwei Jah» 
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3Hlennonitilche Bundfchau, 





22. Mai 








ren erfahren babe, dann kann einer, 
der nur arbeiten will, fein Leben bier 
befier maden als an manden andern 
Stellen. Ich für meinen Teil bin mit 
meinem Los fehr zufrieden, und muß 
fagen, der Herr hat uns ſchon mehr ge- 
fegnet, als wir verdient haben. Die 
Einwanderung ift diefes Frühjahr fehr 
groß. Es giebt viel Arbeit und aud) 
ganz guten Lohn für den Tagelöhner. 
Es ziehen auch etlihe Yamilien von 
Hier fort. Sie gehen wie die Gänje im 
Herbft, dem fonnigen Süden zu, denn 
etliche von ihnen denken, daß fie zu arm 


großen Feſten in Jerufalem, erklang 
nur das Hebräifdhe rein und unver- 
fälſcht. Niemand wurde mehr als rid)- 
tiger Jude geadhtet, der das Hebräilche, 
das teure Erbgut der Väter, nicht ver- 
ftand und es nicht auch auf feine Kin— 
der übertrug. 

Werfen wir nun von dieſen zwei 
lieblihen Bildern den Blid auf das 
Familien. und kirchliche Leben unferer 
eingewanderten Deutſchen, jo tritt uns 
bier oft ein betrübendes, ja, nicht jel- 
ten ein recht widerliches Zerrbild ent- 
gegen. Die deutſche Sprache wird hier 


find, um im Norden ihr Leben zu ma= | oft nicht bloß nicht gepflegt, ſondern 
den. Dann gehen aud) ſolche, die ganz | geradezu zertreten. Sehr viele deutjche 
arm hierher famen, ji nun emporge: | Benennungen, wie „Korb““, „Eimer“, 
ſchwungen haben und ganz gut ab find. |,,Gemüfe‘’ u. f. w., find den Kindern 
Sie meinen nun, fie fönnen mit ihrem |eingewanderter deutjcher Eltern ſchon 
Geld anderswo gerade fo gut leben, |ganz fremd, die Kinder lernen den Be- 


wie bier. 
Betrus: 
will ich doch nicht gehen. 

Nun zum Schluß noch einen herzli— 


Mir geht es faft wie einem |griff, den fie im Englifchen ſehr wohl 
Und wenn fie alle gehen, fo|verftehen und ausdrüden, nicht mehr 
in deufcher Sprache wiedergeben. 


Das Kind fragt beim Lernen feiner 


hen Gruß an alle, die fi unfrer in 


Liebe erinnern. 


Joſua u. Zuflina Buller. 





Zur Sprachenfrage. 





Bon Prof. G. A. Dona, 





Die Spradenfrage tritt in der Ge— 
fehichte zuerft beim Turmbau zu Ba— 
bel hervor und zeigt ſchon hier fein an— 
genehmes Bild. Im Reichstage von 
Defterreich würdigt fie die tſchechiſchen 
Volksvertreter zur Horde wüſter Rauf- 
bolde herab, und als einziges Mittel, 
bier Ordnung und Zucht berzuftellen, 
erſcheint nun aud die Cirkuspeitſche. |3 
Am Rirdenleben Amerikas nimmt fie 
nit nur einen betrübenden, jondern 
das Gedeihen ftörenden Charakter an. 

Die Sprade ift aus dem Volke her- 
vorgewachſen, mit feiner Nationalität 
auf's Engfte verbunden; in ihr ſpie— t 
geln fih Dent- und Handlungsweife, |? 
Nationalcharakter und Bildungsgrad 
getreulih wieder, und daher ift die 
Sprade das unveräußerlichite Heilig: 
tum jedes Volkes, fo lange es auf fol» 
hen Namen no Anfprud madt. An—⸗ 
griffe auf die Mutterſprache verlegen j 
jede Nation tief, und Aufgeben jei- 
ner Mutterfprade ift mit Aufgeben 
feiner Nationalität ſtets gleichbedeu— 
tend. Wenn das Bolt au nod jo 
Hein, feiner politifden Unabhängig- 
keit beraubt, in Knechtſchaft barbari- 
fer Defpoten verſunken war, jo 
pflegte es do im Yamilienleben, 
vor allem aber bei feinem religiöfen 


t 


l 


che; Text der Predigt: 
dem Weizen. 


geographiſchen Aufgabe: Wie iſt die 
“surface” von Oſtpreußen? Sage 
mir für surface da3 deutſche Wort. 
Das Kind fährt mit der Hand über 
den Dedel des Buches: Nun, bier ift 
surface. Oberfläde ift unbefannt. 
Mutter und Rind haben eine lange 
Unterredung, aber in zwei Spraden, 


Mutter Deutih, Kind Engliſch; fie 
verftehen fich gegenfeitig auch ohne 
Dolmeticer; 
gleihgültig und zu energielos, um das 
Kind zum Ausdrud in deuticher Spra- 
he anzuhalten. Da müflen als ganz 
natürliche Folgen eine Menge Thatja- 
hen hervortreten, von denen id nur 


aber die Mutter ift zu 


wei hervorheben will. 

Mutter und Find find in der Kir— 
Unfraut unter 
Das Kind fragt Mut- 
er, meint Unkraut Sauerkraut?“ 

Das Kind lief: Die Yrühlingsbo- 
en fommen ſchon mit Singen ange- 
ogen. Frage: Die Boote, mit denen 


die Knaben im Frühlinge fingend auf 
dem Waſſer fahren. 


Nehmen wir folde Erſcheinungen 


nun ſchon in Yamilienkreilen einge- 
wanderter Deutſchen in Maſſe wahr, 


o kann das Deutihtum die nädhite 


Generation ſchon ganz ruhig als nicht 
mehr zu ihm gehörig abſtreichen. Alle 
die großen Geldopfer, die für die Schu: 


en zur Pflege des Deutidyen hergege- 


ben werden, fördern nidt den ge- 
wünſchten Zmed; man j&höpft am Da- 
naidenfaß, wenn die Familie gleich- 
gültig bleibt, 
wirkt. Traurig, aber wahr! 


oft fogar zerftörend 


Kultus, ftet3 treu feine Mutterſprache 
und erhielt fidh eben dadurch eben Wie- 
dererlangung politifher Selbftjtändig- 


keit würdig. 


Aus weldem Grunde wird nun der 
engliſchen Sprade fo großer Borzug 
eingeräumt? Iſt fie ſchön, wohlklin— 
gend? Durchaus nicht; andere Spra- 


Die alten Griehen bewohnten nicht Sen, wie ſpaniſch und italieniſch, find 
nur ihr Heines Griechenland, fondern ihr nad) dieſer Richtung hin weit über- 


fie hatten fich des Erwerbes wegen über | legen. 


Sie ift überladen mit ‚‚tid‘‘, 


die ganze damals befannte Welt ver-|aud wo diefe Buchſtaben gar nicht ger 
breitet, ſprachen an ihren Wohnorten |I&rieben, wie in George, stranger, 
die Sprache ihres Adoptivvaterlandes, | nation u. |. w.; das widerlich dumpf 
chaldaiſch, arabiſch, perfilh u. f. w., klingende „a“, halb a, halb e, das im 
aber im Familienleben wurde das Deutſchen wie in allen Töchterſprachen 


Griechiſch treu gepflegt; 


die Kinder | des Lateinifchen verpönt ift, darf gewiß 


fogen es mit der Muttermilch ein, und | feinen Anſpruch auf Wohlklang ma- 
bei ihrem religiöfen Kultus, den olym-| den. Iſt fie leicht zu lernen? Man 
piſchen und korinthifchen Feften, wo je-|muR fie zweimal lernen, Ausſprache 
der Grieche ſich als folder erft recht füh- | und Schreibart, die fi durchaus nicht 


len lernte, durfte nur die griedhifche |? 


eden, wie in eight, bought, one, 


Zunge ertönen. 


Bei den Juden finden wir dasſelbe. 


Das Ländden Puläftina war bald zu| Gate, have, father. 


wrought, sign etc. Hat ein Schrift» 
zeichen ein und denjelben Klang? Nein. 
Wird ein und 


Hein, um die wachſende Bevölkerung | derielbe Klang durch dasjelbe Schrift: 
zu ernähren; fie mußte zum Erwerb |äeihen gegeben? Nein. i, ea, ee. 
nad allen Ländern auswandern, not-| Frage bier nicht nad Regeln; da 
wendig die Spraden anderer Völter | berriht nur Willtür. Der Mann mag 
lernen, und fo finden wir im Pfingft- | dor Gericht feinen Namen nod fo klar 
Evangelium, daß fie die Sprachen der | und deutlich ausſprechen, fo jagt der 


Parther, Meder, Elamiter, Griechen, | Richter ſtets flereotyp: 


Spell your 


Araber u. ſ. w. fehr wohl verftanden; | name; denn er weiß, der Klang ſpie— 
aber im Familienleben wurde das He⸗ | gelt nicht die Schreibart wieder. 


bräifch treu gepflegt, vom Finde mit 
der Muttermilch eingefogen, und beim|a 





Iſt die englifhe Sprache urwüchſig, 
us einem Bolte hervorgegangen, wie 


religiöfen Kultus, vor allem bei den Griechiſch, Latein, Arabifh? Keine 


andere Spradhe der Welt zeigt einen 
folden Miſchmaſch aus einer Menge 
anderer Sprachen, als gerade die eng 
life, wie denn das engliſche Bolt 
felbft nit urwüchſig ift, fondern ein 
mixtum compositum aus einer Men- 
ge alter und neuer Völker, was die Ge- 
ſchichte uns klar bemeijet. 

Wodurch ift denn nun die engliide 
Sprade Weltiprade geworden? Nur 
dur die zeitweilige Madhtftellung 
Englands zur See, im Welthandel, 
fein Uebergewicht im Gebiete der In— 
duftrie und durch die Frechheit, die in 
jüngfter Zeit fchon zu widerlicher Bru— 
talität ausartete, mit welcher England 
diefe Machtſtellung ausbeutet. 

Der Engländer fördert mit vollen 
Händen das Milfionswerk unter den 
Heiden, aber fehr oft nit um des 
Seelenheiles der Heiden millen. Der 
Miſſionar ift oft nur das unbemußte 
Werkzeug der engliden Diplomatie; 
die lieblihe Maste, die der Löwe vor- 
fchiebt, um feine Krallen, feine räube- 
riſchen Abfihten einftweilen zu ver» 
Ichleiern; der Milfionar bringt dem 
wilden Volke die engliide Sprade, 
engliihe Sitten; der unbejchnittene 
Schaderjude ſchleicht fich ſofort Hinten 
nad, um zu maden fein Profitdhen; 
Handelöverträge merden geſchloſſen, 
und ehe die Völker es gewahr werden, 
liegen fie in englifchen Feſſeln. Die 
wertvollen Erzeugnifle ihres Bodens, 
die reihen Gold- und Diamanten-Mis- 
nen dedt der Löwe mit der Tape. Ge 
hen dann den betrogenen Völtern die 
Augen auf, und wollen fie jegt ihr Ei- 
gentum retten, dann predigt Albion 
das Evangelium in der bei ihm jest 
modernen Sprade mit — Dum-Dum— 
Kanonen. Völker Indiens, Afrikas 
fommt vor dem Bölker-Tribunal auf 
den Zeugenftand und fagt aus, was 
ihr an Euch felbft erfahren! Dies ift 
der Ursprung der englifhen Macht: 
ftellung und durd fie der weiten Ver— 
breitung der engliſchen Sprade. 

Wird dies fo bleiben? Laflen wir 
uns dieje Frage von der Geſchichte be> 
antworten. 

Griechiſch war Weltſprache, jo lange 
Griehenland den Welthandel Eontrol- 
lierte und Alegander feine Fahnen bis 
an den Indus trug; Machtſtellung und 
Sprade janten abhängig voneinander. 


Als die Römer die Welt beberfchten, 
war Latein die Weltiprade. 

Als Spanien auf der Höhe feiner 
Macht ſtand, war Spanisch die Welt- 
Iprade, vor allem die Sprade der Di- 
plomatie, der Höfe und der höheren 
Volksklaſſen. Spanien verlor durch 
feine in den Niederlanden bemielene 
Niedertracht die Sympathien der gan- 
zen Welt, verlor diefe unſchätzbare Be- 
figung; das Schickſal der Armada be- 
fiegelte feinen Niedergang; aus den 
Trümmern feines Glüdes rettete es 
nur eine erdrüdende Schuldenlaft, die 
es aus der Höhe feiner Macht zu Eläg- 
lider finanzieller Abhängigkeit herab» 
309g. Die Bedeutung der Eprade fiel 
mit. Freches Albion, laß dir bier 
deine Zukunft vertünden! Deine Nie- 
derlande liegen in Afrika; deine Schul- 
den haft du ſchon; du fifcheft mit gol- 
dener Angel und fängft im glüdlichften 
Valle einen Fiſch, der nicht mehr die 
Angel wert ift. 

Nah Spaniens Niedergang wurde 
die franzöſiſche Sprache Weltſprache 
in nech viel größerem Maßſtabe, jo- 
lange Frankreich die Welt - Diktatur 
führte; dieſe brach aber in Rußland, 
Leipzig, Waterloo, Sedan zufammen, 
und die Bedeutung der franzöfiichen 
Sprade jant. 

England hat durd feine Arroganz 
ſchon lange den Unwillen aller Bölter 
gegen fidh entladen; durch feine beftia- 
liſche Kriegführung in Afrika hat es 
an Eympathien in der ganzen Welt 
nichts mehr zu verlieren, dagegen der 





Welt bewiefen, daß fein Maul größer 





ift als feine Fähigkeit und nur noch 
von feiner Unverfhämtheit im Lügen 
geboten werden ann. Englands Macht⸗ 
ftellung ift im Sinten, feine Hauptle- 
benzquellen, Handel und Induſtrie, 
haben zwei ſehr gefährliche Konkurren- 
ten befommen; diefe heißen Deutſch— 
lard und die Bereinigten Staaten; 
feine Sprade fintt in gleihem Tempo 
mit feiner Madhtftellung. 

Und wer ift das aufgehende Geftirn 
in Madtftelung, Induftrie, Handel, 
gediegener Wiſſenſchaft, hohen Eharat- 
ter-@igenfhhaften und ſomit aud am 
Spradenhimmel, dem das viue le roi 
der nahen Zukunft gelten wird? Kein 
anderer ift es als Deutſchland. Die 
deutiche Sprade wird in langlamem, 
aber fiherem Triumphzuge ihr Panier 
in der Welt aufpflanzen. : 

Merke Dir das, deutjch-amerikani- 
fe Jugend, Du Jugend, deren Eltern 
erſt aus Deutihland einwanderten, 
und wende dih im Yamilien- und 
kirchlichen Leben noch rechtzeitig wieder 
dem Deutjchen zu, auf daß Deine 
Nahlommen über Dein dur Rede 
und That leider nur zu oft ausgeſpro 
chenes: “I take no care for dutch” 
nicht für Did vor Scham erröten; Du 
Jugend, die Du bier eine glüdliche 
Kindheit durchlebteft, den Mangel 
nicht kannteſt, und jet von angeneh- 
mer Lebensitellung aus froh in eine 
beitere Zutunft blidft, wem verdantft 
Du diejes Glüd? 

Deine Eltern famen mit nur deut- 
ſcher Sprade bier in’3 Land; fie er: 
fannten fofort, daß zum Vorwärts— 
fommen bier Kenntnis der engliſchen 
Sprade notwendig war. Mit Aufbie- 
tung der ganzen deutichen Willens: 
fraft und aller Fähigkeiten des Geij- 
tes erreichten fie ihr Ziel. In diefem 
Streben Hatte da3 Spradftudium fei- 
nen nie fehlenden Erfolg gehabt. Der 
Geift hatte an Antelligenz und Kraft 
fo jehr gewonnen, daß er den ftumpfen 
Yankee mit nur einer Sprade, ohne 
Iharfe Anregung des Geiftes weit 
überflügelte. Der Charakter hatte bei 
dem Turnen des Geiftes, bei Hebung 
im Weberwinden von Schwierigkeiten 
fo jehr an Zähigfeit gewonnen, daß er 
auch die vom Leben, vom Geichäfte ge: 
botenen Schwierigkeiten mit Ausdauer 
überwinden konnte, wo der Yankee er- 
lag oder feige die Flinte in’s Korn 
warf. Da durfte fein weichliches, von 
der amerikaniſchen Jugend fo oft ge- 
hörte that is to hard auflommen: 
bier zwang die Notwendigkeit mit ih— 
rem eilernen: „der Bien muß.“ 

Und Du Jugend diefer Eltern willſt 
zu dem einſprachigen Yantee hinabfin- 
ten, das edle geiftige Streben, das 
Deine Eltern in Wohlftand brachte, von 
Dir ſchütteln, den Geift Deiner Eltern 
verleugnen und Bid nicht ſchämen 
Deines ‘I take no care for dutch?” 
Ein nie hoch genug anzufchlagender 
Wert für Bildung, Intelligenz, liegt 
in dem vergleihenden Studium meh- 
rerer Spraden; die eigene Muiter- 
ſprache geninnt dadurch an Eleganz, 
Kraft und Beitimmtheit im Ausdrud. 
Dies haben die meifeften Pädagogen 
aller Volker anerkannt, und daber 
wird in ihren höheren Schulen dem 
Studium fowohl den Hafftfchen toten, 
aber in der Welt der Gelehrten ewig 
fortlebenden wie aud den modernen 
lebenden Spraden die größte Pflege 
zugewandt. 

Deutich ift eine lebende, die zweite 
Weltſprache der allernächſten Zukunft. 
Dies ertennt der gebildete Yankee ſchon 
an, fudiert deutſch, und Du deutſch— 
amerifanifhe Jugend, die Du doc 
noch immer ein wertvolles Funda— 
ment diefer Sprade in Dir trägft, 
follteft Di nicht vom Yankee über- 
flügeln laſſen. 

Blide auf die Grenzdiftrikte aller 
Länder, wo die Notwendigteit zum 
Erlernen mindeftens zweier Spraden 





auch auf. die unteren Volksſchichten 
zwingend einwirkt, jo findeft Du bier 
eine größere ntelligenz, höhere Capa- 
cität des Geiftes ald im Innern des 
Landes, imo nur eine Sprade waltet. 
In der Schweiz ſpricht faft jeder Bauer 
Deutih, Yranzöfifh und Italieniſch, 
und daher finden wir bier felbft in 
den unteren Volksſchichten einen hohen 
Grad geiftiger Entwidelung. 

Die deutſche Litteratur, die under- 
gleihlich reiche, edle und daher wahr 
baft bildende AYugend-Litteratur mit 
eingeſchloſſen, birgt in fidh eine Menge 
der wertvollſten Schäge; würden Diele 
auh im Erziehungswerke Ameritas 
zur Verwendung gebradht, befäme aud) 
das ameritanifhe Familienleben jenen 
anheimelnden, Tiebliden Reiz, der das 
deutfche Familenleben weihet: jo man= 
her leider nur zu wohl begründete 
Seufzer der Eltern und Alten. über 
Pietätlofigkeit der Jugend würde nicht 
gehört werden. 

Ganz abgejehen von der fo wert» 
vollen, reihen pädagogiſchen Litteratur 
will id nur auf den veredelnden Ein- 
fluß von Geßner’s Idyllen, auf Werte 
von Jean Paul Richter aufmertfam 
maden und aus diefen hervorheben: 

Myrtill und fein fchlafender Vater, 
die Neujahrsnacht eines Unglüdlichen, 
der doppelte Schwur der Beflerung. 

Uber e3 geht mit diefen Schäßen 
gerade jo wie mit den Schätzen und 
verjunfenen Schlöflern in der Mär» 
chenwelt; zu ihrer Hebung find Zau— 
berformel und Zauberrute notwendig, 
die von den die Schäge bewachenden 
Teen nur den Würdigen gegeben wer— 
den. Wenn ich nun auch mit den Feen 
der Märchenwelt in keiner Verbindung 
ftehe, jo glaube ih doch, Dir, liebe 
deutſch-amerikaniſche Jugend, die zur 
Hebung der in deutſcher Litteratur lie» 
genden Schäße nötige Zauberformel 
und Zauberrute geben zu können; fie 
fie heißen: anbhaltendes, eingehendes 
Studium der deutſchen Sprade, Ein- 
dringen in den Geift der deutſchen 
Litteratur und fi von diefem Geifte 
durhdringen, weihen laſſen. 

Mit Trauer wird ein deutſches Ge— 
müt erfüllt, wenn es die deutſchameri— 
kaniſche Jugend in ihrem Familien— 
und kirchlichen Leben beobachtet und 
ihm dabei Max v. Schenkendorfs tief 
gefühlte Worte im Gedächtnis wieder 
erklingen: 

Mutterſprache, Mutterlaut, 

O, wie wonneſam, wie traut! etc. 
Aber, wenn ich bete, jinge, 
Gott dem Herren Lieder bringe, 


Thue die Gefühle fund, 
Sprech ich mit ber Mutter Mund. 





“Etc”. 

Woher das Zeihen ꝛc. (= etc.) 
ſtammt, dürfte faum in weiteren Krei— 
fen befannt fein. Anjcheinend ift es 
ganz willkürlich gewählt; in Wirklich» 
teit verbirgt fi darin nad) den „Allg. 
Sten. Nachr.“ ein Reſt der altröm i— 
hen Kurzfhrift, der fogenann- 
ten tironiſchen Noten. Der erfte Zeil 
der Abkürzung entfpricht nämlich einer 
Note, welche „et“ bedeutet, während der 
zweite heute noch als „c” kenntlich ift 
alfo weiter nichts als die buchftäbliche 
Abkürzung etc. — et cetera. Bei den 
alten Römern wurde die Kunſt der 
Stenograpbie in mweitgehendem Maße 
zur Aufzeihnung wichtiger Senats- und 
Prozeßreden verwendet. Auch auf den 
Kirdenverfammlungen des frühen Mit- 
telalter8 und in den Kanzleien der ka— 
rolingiihen Kaifer waren Stenogra- 
pben thätig. Später geriet dieſe Kunft 
almählih in Bergefienbeit; nur ein- 
zelne Noten erhielten ih als Kür— 
sungen in der gemwöhnliden Schrift. 
Ein Reft von diefen ift das Zeichen etc. 
Ein eigentliche Stenograpbie ſy ſt em 
war die Hurzichrift der Römer übri- 
gens nicht; fie beftand lediglich aus ei» 
ner ſehr großen Zahl fiegelmäßiger 
Kürzungen, die nad) recht verzmwidten 
Grundfägen gebildet waren. Das Ste- 
nograpbieren war alfo damals ungleid 
ſchwieriger als heutzutage. 
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(Fortfegung.) 

Der Doktor fehättelt den Kopf. „Sie 
tönnen jest für lange Zeit nicht ans 
Ürbeiten denten. Sie müſſen gründ- 
liche Ruhe für Leib und Seele haben. 
Sie haben ein heftiges Fieber gehabt, 
eine Folge langer Ueberarbeitung. Sie 
müſſen fih ganz ruhig halten und fehr 
in acht nehmen. Ich möchte am lieb- 
fien ein Yeuerdhen aus allen Ihren Fo 
lianten maden, übrigens,” fest er mit 
einem Blid auf das verldfchende Feuer 
hinzu, „würden diefe dem armen Ding 
da im Ofen gut zu ftatten kommen, 
es if Hier viel zu kalt.“ Der gutmü- 
tige Doktor geht nah dem Ofen und 
verſucht, das Feuer anzufadhen, aber 
der Kohlentaften ift faft leer. 

„Wir Rechtögelehrten,“ jagt Gott- 
fried lächelnd, „können es uns nicht er- 
lauben, lange frank zu fein — keine 
Sporteln, keine Kohlen. Wodenlange 
Ferien machen die Börfe leiht und den 
Kohlenkaſten leer.” 

„Run, ruben Sie fi nur noch aus,“ 
entgegneie der Doktor, Abſchied neh— 
mend, „dann können Sie um ſo beſſer 
wieder arbeiten und umſomehr verdie— 
nen. Und leſen Sie nur ja nicht mehr 
als unbedingt nötig iſt,“ fügt er hinzu 
und wirft dem trocken und langweilig 
ausſehenden Buch, mit dem Gottfried 
bei ſeinem Eintritt beſchäftigt war, ei— 
nen böjen Blick zu. 

Gottfried lächelt traurig, nachdem 
der Doktor fich entfernt hat. „Ih muß 
leſen,“ ſpricht er zu ſich felbft, das Bud 
wieder zur Hand nehmend, „es ift zehn 
mal befler als Grübeln.” 

Er liegt eine Weile ganz ftill, und 
allmählich entgleitet ihm das Bud, er 
ſchlaft ein. 

Einige Zeit vergeht. Das feuer 
fladert nur ſchwach. Das Zimmer wird 
immer dunkler, draußen fällt neuer 
Sänee. 

Die Thüre wird jebt leife geöffnet, 
und Hefter, in dunkle Witwenkleider 
gehült, tritt ein. 

Sie blidt fi erft in dem ärmlichen 
Gemade um und dann geht fie, von 
Ehrfurcht erfüllt, nad) dem Bette und 
kniet an deſſen Seite nieder. 

Er liegt in fanftem Schlafe friedlich 
und rubig, wie fie ihn fo oft in feiner 
Kindheit beobadhtet hat. 

Als fie ihn anſchaut, ſchlägt ihr das 
Herz lauter und höher vor Mutterftolz 
und vor Bewunderung, daß fie felbit 
einen jo edlen Menſchen auf ihren Ar- 
men getragen und auf ihren Knieen ge= 
wiegt.bat. 

Und es ift noch immer der Dulder, 
der hier in den Kiffen ruht, noch trägt 
er die Schmad der Schuld und der 
Sünde. 

Sie hat von der Arbeiterfrau erfab- 
ren, daß er feit drei Wochen krank ift, 
und fomit weiß fie, daß er noch feine 
Zeitung gelefen hat und daher feine 
Ahnung von dem Gejhehenen haben 
kann. 

Sie iſt eigentlich dankbar dafür, daß 
es ſo iſt, froh und glücklich, daß ihre 
Lippen die Worte der Erlöjung ſpre— 
hen dürfen. 

Wieder überfhaut fie die armjelige 
Umgebung, und Thränen fleigen ihr in 
die Augen. 

Er regt fih im Schlaf. Das Wort 
„Mutter“ kommt von feinen Lippen. 

Träumt er von den alten Zeiten der 
Kindheit? Sie beugt fich über ihn, 
und er erwacht durch ihren Kuß. 

„Mutter,“ Hingt jegt feine Stimme 
tlar und freudig im feligen Erkennen 
des erften Augenblids, er richtet ſich 
auf und Hält ihr beide Hände entge- 


Aber während er ſprechen will, 
fommt plöglid die Erinnerung wieder 
über ihn. Eine Veränderung gebt in 
ihm. vor, feine Hände finten herab, 
und er wenden ſich nad) der Wand. Er 
muß ja feft bleiben und auf der Hut 
fein. Sie ift gewiß gelommen, ihm 
fein Geheimnis zu entreißen, und das 
darf doch nicht geſchehen. 

„Gottfried,“ fleht fie, „mein gelieb- 
ter Sohn, wende dich nicht von mir ab, 
ic) verlange gar nicht, daß du ſprichſt, 
aber fieh mic) nur erft einmal an.“ 

Endlich kehrt er fih langjam um, 
denn feine Augen ſehnen fi, fie wie— 
derzufehen. Und fein Blid ftreift mit 
Verwunderung ihre Trauerkleider, bis 
er auf der Witwenhaube haften bleibt, 
die ihr nod) fo reiches, ſchönes Haar be- 
dedt. 

„Iſt der Vater tot?” flüftert er 
während er Irampfhaft ihre Hand er- 
greift und fie drüdt. 

„a, er ift tot,“ antwortet fie. „Er 
hat mir alles geftanden, und du bift 
frei, mein Liebling, frei von der Laſt, 
die du fo lange und jo edel getragen 
bafl." — — 

„Und nun,“ fagte Hefter, als die 
erſte Erregung etwas nachgelaſſen, „er 
zähle mir alles, laß mich endlich die 
Wahrheit hören.” 

Sie hält feine Hände feſt umſchloſ— 
fen und bittet ihn, rüdhalt3los zu re- 
den. 

„Ich bin der Geheimnifle jo müde, 
binfort bitte ich did, mein geliebter 
Sohn, daß du mir nichts mehr verheim- 
lichſt, und id will nur auch meinerfeit3 
dir alles erflären, was ich dir in deiner 
früheren Jugend verjchweigen mußte. “ 

Diefen Bitten kann Gottfried nicht 
länger widerfiehen. Er beginnt von 
der Zeit zu erzählen, da fein Ontel ihm 
zuerfi ein Tafchengeld bewilligt Hatte; 
dad war der Anfang allen Kummers 
geweien. Bald nachdem er jo ftolz fei- 
ner Mutter den erfien Wechlel geichidt, 
mußte der Bater auf den Einfall ge- 
fommen fein, fi) feines Sohnes Kredit 
zu Nuße zu maden. Zuerft zog er auf 
feines Sohnes Namen nur Kleine Sum— 
men ein, und fo dauerte es einige Zeit, 
ehe®ottfried es bemerkte. Aber nad) und 
nad wurden die Summen größer, und 
er war äußerſt verwundert; e3 dauerte 
nod lange, bis ihm die Wahrheit auf- 
ging, und jelbft als kein Zweifel mehr 
moͤglich war, wollte er's nicht glauben. 
Er that zunächſt gar nichts dagegen, in 
der Hoffnung, es werde fich nicht noch 
öfter wiederholen; als es aber nur 
ſchlimmer wurde, entſchloß er fi, an 
den Vater zu ſchreiben, und ihm vorzu—⸗ 
ftellen, wie tief er bei feinem Ontel in 
Ungnade fallen mußte. Während er 
nod auf die Antwort wartete, mußte 
er nad) Seeburg in die Ferien, dorthin 
wurde ihm aud die Antwort nachge— 
ſchickt. 

Sein Vater ſtellte darin keineswegs 
in Abrede, daß er die großen Summen 
erhoben habe, fügte aber hinzu, daß er 
ſich dazu für völlig berechtigt hielte. 
Das Geld gehöre von rechtswegen ihm, 
er ſei der allein geſetzmäßige Erbe, und 
nur durch die Willkür und Härte ſeines 
Bruders feiner Rechte beraubt. 
Nachdem Gottfried diefen Brief gele: 
fen, verließ ihn alle Hoffnung. Er 
merkte, daß fein Vater aud fernerhin 
diefe Kunftgriffe anzuwenden gedachte, 
und da er wußte, das Geld wurde zu 
Spielzweden verwendet, war er über: 
zeugt, die Anforderungen würden feine 
Grenzen haben. 

Um dieſe Zeit fand die erfte Unterre- 
dung mit feinem Ontel ftatt. Seine 
Hauptforge war, allen Verdacht von jei- 
nem Bater abzulenten. Der ganze alte 
Widerwille gegen feinen Ontel ſtieg 
wieder in ihm auf, denn er betrachtete 
ihn als den eigentliden Urheber von 
feines Vaters Unglüd. 

Bei feiner Nüdtehr nad Oxford 


bot ihm an, ihn jelbft mit Geld zu un- 
terflügen, wenn er ein gewifles Maß 
innehalten würde. Er beſchwor ihn, 
feine bisherige Handlungsweife aufzu- 
geben, er jegte ihm ernftli auseinan- 
der, welches Vergehen eine derartige 
Namensfälſchung in den Augen des Ge- 
feges fei, und wie fehwer er, wenn man 
es entdedte, beftraft werden witrbe. 

Die Antwort auf diefen Brief zeigte, 
wie hoffnungslos die Sade ftand. 
Sein Bater jagte, wenn e8 dem Sohne 
nicht felbft beliebte, die Leute aufzu- 
tlären, jo würde ja niemand etwas er- 
fahren. Er wiederholte, was er früher 
geihrieben, daß er ein volllommenes 
Recht an das Geld hätte, und fügte 
hinzu, da er doch nur feinen eigenen 
Namen fchreibe, jo könnte er fich nicht 
davon überzeugen, eine geſetzwidrige 
Handlung zu begeben. 

Gottfried mußte nun einen beftimm- 
ten Plan ins Auge fallen. Entweder 
es wurden alle feine Hoffnungen für 
die Zukunft vernichtet, oder fein Vater 
mußte entlarvt werden. 

Zwiſchen diefen beiden Dingen gab 
es für ihn keine Wahl. War das nicht 
eine Gelegenheit, feinen Bater. für alles 
zu entihädigen, und zu gleicher Zeit 
feiner Mutter die Kenntnis von defien 
Schuld zu erfparen? Wenn es für ihn, 
als Sohn, ſchon ein harter Schlag war, 
feinen Vater fo tief gefunten zu wiflen, 
was mußte es erft für fie fein! Sie, 
die ihn jo Hingebend liebte, ihm jo feft 
vertraute, die fo oft in feiner Kindheit 
ihm von der Ungeredtigkeit und Härte 
erzählt hatte, mit der fein Vater früher 
behandelt worden war. 

Seine Mutter follte die Anficht be= 
halten, auf jeden Fall mußten ihr jetzt 
die Thatſachen verſchwiegen werden. 

Feſt Stand fein Entihluß ein- und 
für allemal, und als fein Ontel ihm 
ankündigte, daß feine Mutter lomme, 
nahm er fi) vor, lieber zu entfliehen. 
Er hörte von ihrer Ankunft und das 
beſchleunigte die Entſcheidung. Es war 
ihm unmöglich, ihr zu begegnen, denn 
es wäre ihm unmöglich geweſen, ver— 
ſchwiegen zu bleiben, wenn er ihr ins 
Auge geſehen hätte. 

So ſehr er auch fühlte, wie ſchmerz— 
lich ſein Verhalten ſie berühren mußte, 
ſo tröſtete er ſich doch mit dem Gedan— 
ken, daß er ihr dadurch einen viel grö 
ßeren Schmerz erſpare. So opferte er 
ſeinen ehrlichen Namen und verzichtete 
auf Ruhm und Auszeichnung. Ohne 
ſich mit Fleiſch und Blut zu beſprechen, 
ging er nach London, wo er in den nun 
folgenden arbeitsloſen Tagen eine 
Beute der tiefſten Niedergeſchlagenheit 
wurde. Die Verachtung und Verken— 
nung auf Seiten der Seinigen laftete 
[wer auf ihm. — Am tiefften aber 
trauerte er um Hannden. &3 war fo 
bart, daß aud fie an ihm irre werden, 
ihn für [huldig halten mußte. Konnte 
er denn nicht wenigftens mit ihr noch 
in Berbindung bleiben? Konnte er 
nicht ihr fein Geheimnis anvertrauen? 
Nein, es durfte nicht fein. Er konnte 
fie, die noch Kind war, nicht in cinen 
fo tiefen Abgrund von Sünde und 
Schuld bliden lafjen. Nein, auch fie 
mußte er feinem Vater opfern. 

Seine Ausfihten für die Zukunft 
waren troftlos, die Einfamleit nieder: 
drüdend. Seine Liebe war entmeiht. 
Er würde nie, wie er gehofft, im jtande 
fein, jeiner Multer und feinen Schweſ— 
tern zu helfen. Sein erwählter Beruf, 
die Bolitit, war ganz unhaltbar. — 

Aber ſchließlich ftieg dody das Gefühl 
in ihm auf, daß es ihm vielleicht noch 
gelingen würde, jein Ziel zu erreichen. 
Er glaubte feſt an Gottes Allmacht, die 
aud hieraus noch Gutes konnte hervor—⸗ 
gehen laſſen. 

Aud war ihm der Gedante ein Troft, 
daß er ja um anderer willen litt. — 
Aber er fühlte, daß er vor allem Arbeit 
brauchte, Arbeit, ein wahrer Gottesje- 








gen. 


fhrieb er wieder an feinen Vater und 





gen für die Schwergeprüften, die Yau- 





len find die eigentlih Unglüdlichen. 
Auch Gottfried glaubte dies und ver- 
ſuchte nun, feinen Kummer in der Ar- 
beit zu vergraben. 

Er mietete fi) eine billige Wohnung 
und arbeitete mit raftlofem Eifer. Mit 
Hilfe einer Unterftügung, die ihm aus 
einer Stiftung zufloß, friftete er feinen 
Unterhalt, bis er eime Stellung beim 
Gericht fand. Seine freude an diefem 
Beruf erleichterte feine Lage weſentlich. 

Aber doch ſtürmten mandhmal, wenn 
er abends in feiner Kleinen Wohnung 
am Kamin faß, gar traurige Gedanten 
auf ihn ein, und die Dede und Leere 
feines Daſeins überwältigte ihn derart, 
daß ihm das Buch aus der Hand fiel 
und er in ftummer, thränenlojer Ber- 
zweiflung ins euer ftarrte.— Der Ge- 
danke an Klein » Hannden lag ihm vor 
allem ſchwer auf der Seele. Ihre Ge- 
alt, ihre großen dunklen Augen mit 
dem bertrauenden Ausdrud fliegen vor 
ihm auf. Wie erging es ihr wohl? 
Dachte fie noch an ihn, der ihr Ber- 
trauen fo ſchlecht vergolten und fie ohne 
ein Wort der Aufllärung verlafien 
hatte? Würde fie ihn in treuem An—⸗ 
denken bewahren, würde er fie je wie— 
berieben? 

Sp weit hatte Gottfried berichtet. 
Yet aber wird feine Stimme fo 
ſchwach, daß Hefter fih über ihn beugen 
muß, um ihn zu verftehen. 

Sie hört tief bewegt feine leiden- 
ſchaftliche Verſicherung feiner nie er- 
fterbenden Liebe nnd Hingebung für 
feine tleine Bafe, und mit innerem 
Dante erfüllt es fie, daß ſich feine ban- 
gen Befürdtungen feit einiger Zeit in 
glüdlihe Hoffnung verwandelt haben, 
daß er ihr im Herbfte begegnet ift und 
aus ihrem Munde erfahren hat, wie 
treu fie ihn liebt. 

Wie glücklich machte dieſer ganze Be- 
riet die liebende Mutter. Ihr war 
ftetö ergebungvolles feftes Ertragen des 
Kummers als die ſchwerſte und zugleich 
edelfte Aufgabe in der Welt erjchienen, 
und ed durchdrang fie ein Gefühl ſeli— 
ger Freude, daß ihr geliebter Sohn ſich 
fo heidenhaft bewährt hatte. — 

Hefter glaubte, daß für jet der Ver— 
gangenheit ihr Recht geworden war, 
Sie hob daher ihren eigenen Bericht 
für ein anderes Mal auf und erzählte 
Gottfried von den jüngften Ereignifien. 
Sie teilte ihm mit, daß Andreas Fra— 
fer durch feinen Bruder Colin auf ihn 
aufmertjam gemadt, nicht geruht, bis 
er feine Wohnung erfundet; dann habe 
er jofort telegraphiert, Gottfried liege 
in feiner Leinen Wohnung an einem 
ſchweren Fieber Irant. 

Sie und feine Schweſtern ſeien dar- 
aufhin jofort nad England abgereijt 
und bei ihrer Antunft von Andreas 
und Herrn Köhler begrüßt worden. 
Letzterer hätte liebenswürdigerweiſe die 
drei Mädchen in fein Haus nah War- 
widjhire mitgenommen, wo fie augen= 
blidlih unter der Obhut von Frau 
Margareta lebten. 

Sie erzäylte ihm aud von Colin 
Brajers Bitte um Olvias Hand, und 
es war ihr ein Troft, aus ihres Sohnes 
Munde die Beitätigung zu erhalten, 
daß ihrer Tochter Glüd an der Seite 
des tüchtigen, Urebſamen Mannes wohl 
geborgen jei. 

Gegen Abeud fam Andreas Frafer. 

Als er eintrat, zog fich Hefter zurüd, 
um die beiden jungen Männer erft 
allein zu laſſen. Sie jah aber nod, 
wie warm jie einander die Hand jchüt- 
telten, und wie Andreas, fi über 
Gottfried beugend, eine Zeit lang mit 
leijer, ernjter Stimme jprad), worauf 
Gottfried mit erneutem, warmem Hän- 
dedrud dankte. 

Dann ſetzte Andreas einen Stuhl für 
Helter zurecht, und ſich jelbft niederfet- 
zend, erzählte er feinen erjtaunten Zu- 
hörern, daß Graf Seeburg vom Schlag 
getroffen darniederliege, und daß Gott- 





fried allem Anſcheine nah unumſchränk⸗ 
ter Herr von Seeburg werde. 

„Wie ift das aber möglich?“ fragte 
Gottfried haftig, „die Erbfolge wurde 
an meinem 25. Geburtstage umgefto- 
Ben, und id) habe nicht mehr mit See- 
burg zu ſchaffen, als du felbft.“ 

„Der Menſch denkt, Gott lenkt“, war 
Andreas’ Antwort. „An demjelben 
Tage, gerade ald Graf Seeburg den 
Notar gerufen hatte, um das Schrift— 
ftäd zu unterzeichnen, wurde er bom 
Schlage getroffen, und feitdem hat er 
fein Wort wieder fprechen können.“ 

So Stand Gottfried von dem armje- 
ligen Lager in der Heinen Wohnung, 
wo er fih arm und krank hatte nieder- 
legen müflen, auf als ein Herr über 
große Reichtümer. 

Und als die drei im Dämmerlicht bei- 
fammen faßen, ließen fie im Geifte alle 
die Bilder der verichlungenen Lebens- 
wege an ſich vorüber ziehen. 

„Meine Schwefter,“ jagte Andreas 
endlich, fih an Hefter wendend, „bat 
mir aufgetragen, Sie zu bitten, mit 
Ihren Töchtern nah Seeburg zu kom—⸗ 
men, da fie weiß, daß ihr Vater Sie 
längft aufgefordert hätte, wenn er dazu 
im flande wäre. Und deine Gegen- 
wart,“ jeßte er zu Gottfried gewendet 
hinzu, „it vor allem nötig. Es ift 
viel zu erledigen; viele uneröffnete 
Briefe auch, darunter alle die unfrigen 
liegen da.“ 

Es wurde nun endgültig beſchloſſen 
daß, jobald Gottfried fi genügend er 
holt, er mit feiner Mutter und den 
Schweſtern nah Seeburg kommen 
follte. 

Die Aerzte waren der feſten Ueber- 
zeugung, daß der plögliche Schred einer 
frohen Ueberraſchung mehr als alles 
andere zu Graf Seeburgs Beflerung 
beitragen und ihm vielleicht ſogar die 
Kraft der Sprade und Bewegung wie- 
dergeben würde. 


„sh möchte nur wiſſen,“ fagte Gotte 
fried, „was meines Ontels Schlagan- 
fall veranlaßt hat?“ 

Andreas ſah beftürzt aus, aber er 
antwortete ruhig: „Meine Schwefter 
bat mir alles gejagt. Ich will es ent« 
weder dir oder Frau Geeburg allein 
mitteilen, aber ich hoffe, du verlangft 
nicht, daß id) es in eurer beiden Gegen«- 
wart thue.“ 

Sofort z0g fi Hefter mit Andreas 
ins Nebenzimmer zurüd, nad einigen 
Minuten verabjdiedete ſich diefer und 
fie fehrte zu Gottfrieds Bett zurüd. 


„Vermagſt du es zu hören?“ fragte 
fie fi) niederfegend und feine Hand er» 
greifend. „O mein geliebter Gottfried, 
du haft deinen Onkel immer faljch be— 
urteilt, du haft nie feine tiefe Liebe zu 
dir geihägt. Es war aud mit meine 
Schuld, das weiß ich wohl, aber viel- 
leicht kannſt du jet ein wenig ahnen, 
wie groß jeine Liebe ift, wenn ich dir 
jage, daß gerade fie ſolch' einen Unfall 
verurfaht hat. Denn er dachte und 
denkt noch heute, daß du es bift, defjen 
trauriges und jehredliches Ende er plöß- 
lid in der. Zeitung las.” 

Sie fuhr dann fort, ihm die ganze 
Geſchichte der beiden Brüder von den 
früheften Zeiten an zu erzählen und 
zeigte ihm, wie viel Graf Seeburg ge— 
litten hatte. Und während feine Mut 
ter jo ſprach, erwachten endlid in jei« 
ner Bruſt Liebe und Mitleid zu jenem 
viel verlannten Manne. 


Er ertannte, daß er es verfäumt 
batte, auf jeines Ontels gute Eigen- 
ihaften zu achten und daß er, von un« 
überwindlihem Borurteil befangen, 
ihm die gebührende Liebe und Ehr— 
furcht verjagt hatte. 

Gottfrieds Erholung machte ſchnelle 
Fortſchritte und nah Berlauf einer 
Woche war er kräftig genug, um Lon«- 
don verlaſſen und nad Seeburg reifen 
zu können. 

(Schluß folgt.) 
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Edelftein und Perle. 


Eine Perle ruht im Meere, 
Ein Edelſtein im Schacht ; 
Um beide tote Leere, 

Um beibe öde Nacht. 


Sie träumen von Tagedhellen, 
Bom Licht und Sonnenjchein, 
Die Perle tıef unter den Wellen, 
Am Schacht der Edelſtein. 


Bis die im Dunkel jchliefen 
Empor zum Licht gebracht 
Eine Well’ aus Meerestiefen, 
Ein Bergmann aus dem Schacht. 


Und bie jo manch’ Jahrhundert 
Tiefitil vom Licht geträumt, 
Gie grüßens nun verwundert 
Und glänzen ungejäumt. 


Auch uns einft wird es tagen 
In einem höhern Sein, 
Wir werden zum Licht entragen 
Wie Perle und Edelftein. 


Wir werden frei von Qualen, 
Aus Irrtums Nacht befreit, 
Dort heiter widerjtrahlen 
Den Glanz ber Seligfeit. 


8, Bechſtein. 





Edifon der große Elektrotechniker im 
Staate New VPYork foll gejagt haben, 
er könne Diamanten zu $5.00 das 
Pfund berftellen; babe aber leider 
keine Zeit ſolch nuglofer Beſchäfti— 
gung nadzuhängen, und die Löſung 
ber Probleme, an denen er gegenwär— 
tig arbeite, feien für das Gemeinwohl 
weit wichtiger ald Diamanten. 





Milfionar H. R. Both, welcher auf 
Draibi, Arz., jtationiert ift, hat am 6. 
Maid. J. feine zweite Gattin durch den 
Tod verloren, naddem fie am 3. Mai 
bon einem Töchterchen entbunden wor- 
den war. Eine Korreſpondenz an an- 
derer Stelle diejes Blattes befchreibt 
den überaus traurigen Ball. Die 
„Rundſchau“ im allgemeinen und Br. 
Boths Freunde in Elkhart im befon- 
bern drüden der hart heimgejuchten 
Miffionarsfamilie ihr innigftes Bei— 
leid aus. 





„Der Beobachter“ ift ein auffallend 
Beiteres Blätthen. Wir haben jedes: 
mal eine frohe Biertelftunde, wenn 
dazfelbe fein Ericheinen madt. Nach— 
folgend als Stilprobe ein paar Notizen 
aus dem Beobachter: 


— Gauſt ift bie kleinſte Republit dem Umfange 
nad, welche gerade eine Meile beträgt, Deſſen Gin: 
wobner zählen 150. Es ift unter die Pyrenäen, 


— Tavelara ift die Heinfte Republik der Einwoh⸗ 
nerzahl nach, bat nur 53 Seelen, Weiber und Kinder 
mit eingeſchloſſen. Iſt 12 Meilen von Sarbinen. 


Diefes Blatt eriheint monatlich und 
toftet 81.00 per Jahrgang. Beltellun- 
gen adreifiere man an Hr. Herman 
Neufeld, Rofehill, Gavalier Eo.,N. D. 





Zeiler in der Krim. 

Die ihre „Rundſchau“ bei H. War- 
tentin, Danilofta, beftellt haben, wer- 
den fich wohl wundern, warum bie 
„Rundidau‘‘ mit einemmale aufhört 
zu lommen. Der Grund ift der, daß 
wir auf miederholtes Bitten von 9. 
Warkentin weder Brief no Bezahlung 
erhalten. Warkentin ſchuldet uns noch 
vom vorigen Jahre eine beträchtliche 
Summe und für das laufende Jahr 
bat er nod feinen Heller eingeſchickt. 
Wir können nicht noch mehr Geld ver- 





lieren. Sobald Herr Warlentin das 
betreffende Geld einſchickt werden alle 
zurüdgehaltenen Nummern nachge— 


ſchickt. 
Die Redaktion. 





Einladung. 

Die dritte Kahres-Berfammlung des 
Bethesda-Hofpital- Vereins fol, jo Gott 
will und wir leben, am Dienstag, den 
4. Juni 1901 ftattfinden, beginnend 
410 Uhr morgens, abzubalten im Ber- 
fammlungshaufe der Brüdergemeinde 
zu Goefjel, Kanfas. 

Ale Glieder, wie überhaupt alle I. 
Treunde diefes Werkes find dazu herz- 
li eingeladen. Kommt Brüder, helft 
diefen Zweig der Innern-Miffion mit 
Eifer fortführen, es ift des Herrn 
Sade. 

Für einen Imbiß wird für jeder- 
mann gejorgt gegen 10 Gents das 
Mahl. 

Die Beamten. 








Franz Wiens, Kadagai. — Deine „Runb- 
ſchau“ wird ftet3 in Faſt's Paket gelegt. 

A. Saat, 515 Carrol Ave., Chicago. — 
ga, wir haben noch Lejer in Chicago, die— 
jelben find auch Mennoniten, und heißen 
zum Ueberfluß auch noch Iſaak. Sie fin- 
den eine nette Familie Iſaak, 4217 St. 
Lawrence Ave. Bon dort können Sie leicht 
mit den andern Mennoniten in Chicago 
befannt werden. 

oh. Peters. — Wir können unmöglich 
alle die Sachen, die da angezeigt werden 
garantieren. Manche find gut; andere 
taugen gar nichts. Am bejten- ift immer, 
einen erfahrenen Arzt zu Rate zu ziehen, 

Dietrich Wiebe, Orlof. — Brief erhal. 
ten, werde nochmals Kataloge von landw. 
Maſchinen (aber verfichert) verjuchen zu 
ichiden. Daß Sie bis jeßt die früher ge- 
ſchickten Kataloge nicht erhalten haben, 
bat feinen Grund wohl in dem blöfenden 
Vandalismus Ihrer Poſtbeamten. 





J. G. Willms. — Ihre Löſung iſt rich- 
tig. Dank. 





Die Thränen des Pilgers. 





(Ausgewählt.) 
Er war noch jung, ein Knabe an Jahren 
und Berjtand, 
Als Schon im Elternhaufe die Totenbahre 
itand, 
Wen trugen jie zu Grabe? Das edle Va— 
terherz ! — 
Da fühlt die Kindesjeele den erjten tiefen 
Schmerz. 
Er jucht die Hand der Mutter ; er fürchtet 
fich allein, 
Und mit ihr folgt er fchluchzend dem kranz⸗ 
bedeckten Schrein — 
Das waren Rindesthränen |! 
Die flücht’gen Jahre fchwanden, — Er 
fniete tiefbewegt 
Am Altar, wo ihm jegnend die Hand aufs 
Haupt jich legt. 
Er hört die ernfte Mahnung : „Mein Kind, 
bleib fromm, bleib rein, 
So wird dein Gott und Heiland ſtets dein 
Beichüger ſein!“ 
Da eilt er nach der Feier zu jeines Vaters 
Grab, 
Und heiße Thränen rinnen die Wange ihm 
hinab. — 
Das waren heil'ge Thränen! 
Und weiter rauſcht das Leben, bis jene 
Stunde kam, 
Wo er vom Elternhauſe, dem teuren, Ab⸗ 
ſchied nahm. 
Er konnte kaum ſich trennen. Mit weh— 
mutsvollem Blick 
Schaut wieder er und wieder zum Eltern⸗ 
haus zurück. 
Dort, wo der Weg ſich wendet hemmt wei⸗ 
nend er den Fuß 
Und winkt der trauten Stätte den letzten 
Scheidegruß — 
Das waren Abſchiedsthränen! 
Hinaus nun in die Fremde! In allerlei 
Gefahr, 
In Arbeit Kampf und Stürmen verbringt 
er manches Jahr. 
Da zwang ein heißes Sehnen zur Heimat 
ihn zurüd; 
Er kann es faum erwarten, des Wieberje- 
hens Glüd. 
Und als in jeinen Armen die Mutter liegt 
zuletzt, 





Da wird von ſeinen Thränen ihr graues 
Haupt genetzt. — 
Das waren Freudenthränen | 
Die Freude ift verronnen. Er mweilt im 
fernen Land, 
Da wirb mit ſchwarzem Siegel ein Brief 
ihm zugejanbt. 
Wie zittern feine Händel Wie geht fein 
Athem ſchwer! 
Er ahnt was ihn getroffen; Die Mutter 
ift nicht mehr ! 
Nicht konnt’ er Diesmal folgen dem Franz- 
bedeckten Schrein ; 
Er kniete, jchmerzverjunfen, in feinem 
Kämmerlein. — 
Das waren bittre Thränen ! 
Und wieder haben Jahre vollendet ihren 
Lauf, 
Da blüht auf feinem Wege der Blumen 
fchönfte auf. 
Das Glück, das er erjehnte, und noch zu 
hoffen faum 
Gewagt, er hat’3 errungen; ihn dünkt's 
al3 wie ein Traum: 
Er Hält in feinen Armen die heißgeliebte 
Braut 
Und fchämt fich nicht der Thräne, bie ihr 
aufs Antlig taut. 
Das waren jüße Thränen ! 
Dort draußen vor dem Thore grub man 
ein Meines Grab. 
Und leiſe finft zur Erde ein Kinderfarg 
hinab, 
Der Eltern Bruft will jpringen; boch 
ſchau'n im Trennungsjchmerz 
Mit feftverjchlungenen Händen bie beiden 
bimmelwärt3, 
Sie flüftern: „Kind, wir folgen dir nach 
zum Himmel3jaal, — 
Und durch die Thränen leuchtet ein jel’ger 
Hoffnungsſtrahl. 
Das waren Himmelsthränen! 
Einſam in ſtiller Kammer liegt ein betag- 
ter Wann. 
Längſt ging jein Weib hinüber ins Heil’ge 
Ranaan. — 
Er jeufzt: „O Herr, wie lange? Wie jehn 
ich mich nach Haus |" 
Da — ftill ! — Ein tiefer Seufzer — voll— 
bracht ! Der Kampf iſt aus! 
Und Gottes Hände wijchen ihm milde vom 
Geſicht 
Die ird'ſchen Thränenſpuren, und eine 
Stimme ſpricht: 
„Das find die legten Thränen |” 





Rußland. 


Miloradofla, den 12. April 
1901. Wenn der liebe Editor ed auf: 
nehmen will, jo möchte ich gerne wieder 
etwas in der „Rundſchau“ veröffentli- 
hen lafien. Ich las unlängft in der 
„Rundſchau“ von einem Gerhart Elias. 
Ich weiß jegt nicht in weldder Nummer 
eö war. Mber ich denke, es kommt au 
nicht darauf an; denn die „Rundſchau“ 
trägt alles an Ort und Stelle. Ger. 
Elias, du läßt in deinem Auffaß alle 
grüßen, die fich deiner erinneren. So 
fage ih gleih, Dante ſchön. Ich erin- 
nerte mich gleich beim Lejen diefer Zei— 
len zurüd an die Zeit, da wir noch zu— 
fammen auf der Schulbant jaßen; denn 
du haft mehrere Jahre an meiner lin- 
ten Seite geſeſſen. Es wurde mir noch 
reiht intereflant, zu lefen, daß deine 
Eltern noch am Leben find. Ich erin- 
nere mid) eurer noch ganz gut, Peter, 
Jakob und Johann. Es war mir aud 
ganz lieb, etwas von Peter Rempels zu 
lefen, obzwar die Nachricht eine traurige 
war, nämlich von ihrer Tochter Helena, 
daß fie irrfinnig geworden. Nun, der 
himmlifche Gott und Bater unfer, kann 
fie wieder heilen, er möchte es thun. 
Du freibft, der Vater möchte immer 
noch gerne etwas aus Rußland hören. 
Werde daher fo jchreiben, als wenn id 
perfönlich bei euch wäre. Es würde 
euch wohl am liebften fein, etwas aus 
Michaelsburg, oder aus der alten Hei- 
mat Rofengart zu hören. Midaelsburg 
ift mir jedoch fremd. Auf dem ganzen 
Hürftenland ſcheint nicht Pachteinigkeit 
zu berrfchen. Ich wohne jo ungefähr 
100 Werft weit entfernt von unſerem 
Geburtsort NRofengart, und es find 
ſchon 32 Jahre, feit wir aus Rofengart 
zogen. Ich babe auch in diefen Jahren 
wenig Gelegenheit gefunden, Rofen- 
gart zu beſuchen. Aber im vorigen 
Herbft bot fich eine Gelegenheit. Es 
wurde nämlich ein großes Erntefeft ge- 





feiert. Dasjelbe war bei Peter Pen- 
ners in der Scheune, wo ſich viele Säfte 
von nah und fern verfammelt hatten, 
unter welchen auch folde waren, an 
die man nicht mehr gedacht hätte. Be— 
fuchte auch unfere alten Nachbarn, doch 
fie find ſchon nit mehr alle am Le- 
ben. Jakob Elias, dein Ontel lebt noch 
und ift im 91 Jahre alt. Mir wurde 
die Zeit zu kurz, fonft hätte ih auch 
ihn beſucht. Sie fagten, er ſei nod 
ganz ftark und rüftig. Das ift Gnade 
Gottes. Zn aller Eile befuchte ich noch 
Iſaac Töwſen; fie leben noch beide und 
find nod in ihrer Wirtichaft. Ich be= 
ſuchte auch noch die Schule, wo ich ge- 
boren und als Find gefpielt und auf- 
gewachſen bin. Aber e3 hat fi dort 
fehr verändert und jo aud) im Ganzen. 
Wo früher die Windmühlen ftanden, 
da find jegt Getreidefelder. Wo früher 
eine Anzahl Anmohnerhäufer fanden, 
find jet Heine Erdhügel und fo hat es 
ih auch im allgemeinen verändert. 
Auch unter den Rufen, fo daß man 
faft jagen kann: man merft einen Un— 
terſchied als zwiſchen Tag und Nacht, 
in ihren Wirtſchaften, ſowie an Klei— 
dung und Fuhrwerken. Es giebt ſchon 
ſolche, denen der Kaſtenwagen nicht 
mehr gut genug iſt; fie fahren Fe— 
derwagen. Und dann iſt noch eine 
Veränderung, aber nicht eine Verbeſ— 
ſerung: Privatſchenken find nicht mehr, 
aber weniger Schenken find deshalb 
nit. Es find alles Kronsſchenken. 
Dazu werden ſchöne Gebäude gebaut, 
der Schenkwirt muß Eramen maden, 
er geht ganz nett gekleidet, wie ein 
Echullehrer und benimmt fih aud 
demgemäß. Die Getränte find alle in 
Flaſchen und fliehen auf Regalen, jo 
wie in einer Apotheke; es ift auch yar 
nicht erlaubt, eine Flaſche zu öffnen, das 
beißt in der Schente. Aber draußen auf 
der Straße, da trinten die Menſchen, 
fireiten, ſchreien und bleiben fie ſchließ⸗ 
lic) liegen — e8 iſt ſchrecklich. Vor den 
großen Feiten und gleich nad) denfelben 
mag id gerne, wenn ed möglich if, 
der Schente weit aus dem Wege fah— 
ren; denn es trifft fi, daß es einige- 
male Unannehmlicteiten giebt. Das 
ift wahrhaftig ein Jammer und ein 
Elend in Rufland, und dadurch ent- 
ſteht fo viel Mord, die ſchreckliche Un— 
zudt und Sünde. — O Gott und Ba- 
ter durch Jeſum Chriftum, wende den 
großen Jammer und das große Elend! 
Aber Gott ſei Dank, einiges ift auch 
befler geworden. Früher wenn man 
in ein Ruffendorf fuhr, war man fi 
nicht immer fiher vor den Kindern, fie 
ſchrieen und warfen mit Erbllößen oder 
gar mit Steinen. Statt deflen begrü- 
Ben fie einem jet und ziehen die 
Müge; früher waren feine Schulen; 
jest find fo zu fagen in allen Ruſſen— 
dörfern Schulen. Auf einigen Stellen 
find großartige Hochſchulen gebaut. 
Die werden aber von der Semjtwo ge- 
baut. Und die Lehrer werden aud 
bon der Semſtwo gelöhnt. Nun, Gott 
Lob und Dank dafür, daß er uns fo 
einen guten Kaiſer geſchenkt. Nun 
nod etwas von meinem Befinden. Ach 
wohne auf eigenem Land. Meine EI- 
tern find ſchon lange geftorben und ich 
babe nur einen Bruder, Jakob, der 
wohnt in Ofterwid. Die Saatzeit iſt 
ſchon wieder beendigt. Die Berge und 
Thäler find wieder grün, die Aprito- 
fenbäume blühen und die Knoſpen an- 
derer Obfibäume find aud am Auf- 
brechen. 

Heinrich Vogt, danke ich für die Ant- 
wort in Roſch. No. 12 Du frägft nad 
deinem Better Heinrich Vogt. Es wird 
jest den 23. April drei Jahre, feit er 
farb, fie ift no immer Witwe mit 
neun Kindern, aber Gott Lob und 
Dant, ihr ältefter Sohn. David fteht 
der Wirtſchaft jehr gut vor. 

Noch einen Gruß an alle, die fi 
meiner erinnern, mit Bjalm 122. 


Goldene und filberne Slinten- 
fugeln 

find bei der Belagerung von Amabanagar 
auf Befehl des Moguls Cande nach dem 
feindlichen Lager verjchofjen worden. Um 
die Gejchofje noch wirkſamer zu machen, 
hatte man fie mit... Verwünjchungen be- 
ſchrieben. Selous, der afrikaniſche Jäger 
und Forfcher, fol in ben jechziger Jahren 
nörblich von Bulumwayo Löwen auch mit 
goldenen Kugeln erlegt haben. Blei war 
dort eine Seltenheit und nur mit Schmwie- 
tigkeit von meither zu beichaffen; Gold 
dagegen wurde an Ort und Stelle gefun- 
den und erwies fich ja auch brauchbar. — 
Während der Kämpfe an der Grenze bon 
Kaſhmir benusten die rebellijchen Hounzas 
in Blei eingejchlofjene Granaten (Edel 
fteine), womit fie die englijchen Truppen 
beichofjen. — Steinerne Kugeln hatte man 
ſchon 1314, Bleikugeln famen erſt gegen 
Ende de3 16. Jahrhunderts auf. Eijerne 
Kugeln werden dagegen jchon 1550 er- 
wähnt. Hölzerner Kugeln bediente fich 
ein Teil der jpanifchen Truppen auf 
Cuba, während die Eingeborenen in Ma- 
fhonaland Telegraphendrähte zu Kugeln 
zujammenmidelten. 











Programm 
— der — 
4. deutfchen Lehrer-Ronferenz 
abzuhalten am 27. Mai 1901 in der 
Bethesda⸗Kirche bei Henderjon, 
Nebraöfa. 
2 Uhr nachmittag. 
I. Eröffnung. 
II. Yufrufung der Glieder, 
111. Berlejen des Protokolls, 
IV. Zeiteinteilung. 
V. Ausführung des Programms, 





1. Thema: Die Seele in ihrem dreifa- 


chen Weſen. %. 8. Wiebe. 
2. Thema: Die Anftellung des Leh— 
vers, Jakob Epp. 
3. Thema: Der träge Schüler. 
9. H. Wiebe. 


4. Thema: Blindheit im Schulweſen. 
f Gerhard Did, 
1 9. Buller. 
7 Uhr abend. 
5, Thema: Die deutjche Sprache. 
8) Worin hat fie ihren Wert. 
D. B. Janzen. 
b) Sit fie im Ausfterben ? 
T. %. Doell. 
6. Thema: Der Gejang in der Schule. 
€. J. Kliever. 
7. Thema: Welches jollten uniere 
Schulbücher fein ? 
3.8. Friejen. 


Am Vorabend der Konferenz wird 
ein Bortrag über Schule und. Erzie- 
bung gehalten werden von 9. PD. 
Penner. 

Um zahlreichen Bejuch und Beteili- 
gung bittet das 

Programm Komitee. 
J. C. Wall, Schreiber. 
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Die 


Sonntagsſchul-Konvention 


der Mennoniten von Kanſas ſoll, 
jo Gott will, am Montag, den 31. 
Mai, in der Hoffnungsfeld-Eden- 
Gemeinde abgehalten werden, und 
laden zu zahlreichem Bejuch und 
reger Teilnahme ein. 

Die Beamten. 


Programm für die S.:©.:fon- 
vention von Kanjas. 
Eröffnung um Uhr 9:15. 

1. Was ift der Hauptzmwed der ©.- 
©.-Konvention? 

P. J. Krauſe. 
Beſprechung eingeleitet von 
Sohannesthal I. 
2. Der Wert eines einfach gejchicht- 
lichen Shen Br. 
9. €. Haury. 
Beiprechung eingeleitet von ber 
Bionsgemeinde. 
3. Pflichten eine S.⸗S.⸗Superin⸗ 
tendenten. D. D. Unruh. 
Beſprechung eingeleitet von der 
Bethel-Eollege Sonntagsſchule. 
4. Deklamatiou von Frl. Mary 
Wirkler. 

5. Welche Punkte aus der Bibel- 
kunde jollten beim Studium der 
Lektionen dieſes Quartals ver- 
menbet werben? P. R. Voth. 

Beſprechung eingeleitet von der 
Gnadenberg Gemeinde. 

6. Was gewinnt der S.-Schulfehrer 
durch den Bejuch anderer ©.- 
Schulen? Arnold S. Hirichler. 

Beiprechung eingeleitet von der 
Halftend-Gemeinde. 

7. Gejchäftliches. 

Das Programm-Komitee. 
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Fandwirtfaftliches. 


Zwei Methoden, Roillee und Ti⸗ 
motbhy unter Hafer oder Gerfte mit 
Erfolg zu bauen. 








Prof. W. H. Henry, 
Direktor ber landw. Verſuchsſtation zu Madiſon, 
Wis, 





Erſte Methode. Der Hafer wird 
zu Heu gemadt. Der Boden wird re- 
gelrecht zubereitet und die Kleegrasſaat, 
mit Hafer als Dedfrudt, in der ge- 
wöhnlihen Weile ausgeführt. Treten 
die Haferlörner in den mildhigen Zu: 
ftand, jo wird das Getreide gemäht 
und in Haufen auf dem yelde getrod- 
net. Das in diefer Weile gewonnene 
Heu wird eingefahren. Das Kleegras 
erhält dadurch frühzeitig den zu feinem 
fröpliden Gedeihen nötigen Sonnen: 
fein und die ihm unentbehrliche Feuch⸗ 
tigkeit. Bei günftiger Witterung er- 
hält man entweder eine ziemlih gute 
Weide, oder eine Heine Heuernte. Ha— 
ferheu ift ein ausgezeichnetes Futter für 
Milchvieh, Pferde und Jungvieh. Es 
trodnet recht gut in den Haufen und iſt 
frei von Staub. 

Zweite Methode. Der Hafer 
wird abgeweidet. Bodenbearbeitung 
und Beſtellung der Saat wie oben. 
Wenn die jungen Haferpflanzen die 
Höhe von acht bis zehn Zoll erreicht ha⸗ 
ben, bringt man Bieh auf den Schlag. 
Diejes frißt die Haferhalme. Dadurch 
erhalten die jungen Gras- und Klee— 
pflanzen Luft, Lit und Feuchtigkeit. 
Dabei entwideln fie fich raſch. Bei Re 
genwetter, oder jo lange der Boden 
naß if, wird das Vieh nit auf den 
Schlag gebradt. Es ift wahr, das 
weidende Bieh zertritt einen Zeil der 
Klee und Graspflanzen, aber bei wei- 
tem nicht jo viele, als gewöhnlidy ange: 
nommen wird. Bei günftiger Witte— 
rung erhält man in diefer Weife im Au—⸗ 
guft eine gutbeftandene Weide. Sollte 
das Vieh den Hafer nicht überall gleich» 
mäßig abfrefien, jo Hilft man nad mit- 
telft einer Gras-Mähmaidine. 

Was oben in Bezug auf Hafer ge- 
fagt wurde, gilt aud von der Gerfte. 
Man geize nidht mit dem Klee- und 
Grasjamen. Eine ſtarke Ausjaat lohnt 
fi. 

Während einer Reihe von Yahren 
wurden auf der Station in der zuerft 
erwähnten Weife mit den ſchönſten Er- 
folgen Kleegrasfelder angelegt. Es iſt 
kaum zu erwarten, daß bei dem allge— 
mein üblichen Verfahren, Kleegras zu 
bauen unter dem reifenden Getreide, 
welches dem Boden jegliche Feuchtigkeit 
entzieht, das erfiere am Leben bleiben 
kann. Bei trodener Witterung miß- 
lingt daher der Kleegraäbau unter 
Dedfrudt faft regelmäßig. 

Das zweite Verfahren murde jeit 
zwei Jahren mit erfreuligen Erfolgen 
betrieben. Es ſchien allerdings hin und 
wieder, als ob die weidenden Rinder 
und Schafe die Klee- und Graspflänz« 
hen total zerflören würden, doch erhol- 
ten ſich diejelben bald, und bededten 
dann das Feld mit einer reihen Yülle 
grünen Yütters. 





Bann fol das Korn gepflanzt wer: 
ben? 

In diefer Zeit gingen — und geben 
mir noch immer Fragen zu, dahinlau- 
tend, welches die befte und richtigfte Zeit 
des Kornpflanzens ift. Diejelben mö— 
gen in folgenden Ausführungen ihr 
Beantwortung finden. — 

Eine feftftehende Zeit, die als die 
borteilhaftefte bezeichnet werden könnte, 
ift für das Kornpflanzen ebenjomwenig 
anzugeben wie für das Säen oder Pflan- 
zen irgend einer anderen Frucht. Die 
Pflanzzeit richtet ſich durchaus nad) den 
jeweiligen ®itterungsverhältnifien, die 
in dem einen Jahr günftiger, in dem 


anderen Jahre wieder ungünftiger fein 
können, die einmalein frühes Pflanzen 
zulafien, dann aber aud) wieder bedin- 
gen können, daß der günftigfle Zeit- 
punkt für das Pflanzen fich ziemlich 
weit hinausſchiebt. 

Unter günftigen Umftänden ift im- 
mer ein Vorteil von dem frühen Pflan- 
zen zu erwarten, das heißt glei nad 
dem erfien Mai; aber mit Rüdfiht auf 
die Unverläßlichkeit der Witterung wird 
man doch lieber immer mit ftarlem 
Zögern an ein allzu frühes Pflanzen 
berangeben. Es wird nichts gewonnen 
wenn man das Saatlorn in zu Falten 
oder zu naflen Boden bringt, wo es 
dann mandmal wochenlang liegt ohne 
daß es feimt. Gemeinhin wird e3 fi 
immer mehr empfehlen, lieber noch mit 
dem; Pflanzen eine Woche oder aud) an- 
derthalb zu warten, als daß man das 
Rifito eingeht die ganze ausgepflanzte 
Saat durh Ausfaulen zu verlieren 
oder doch einen lüdenhaften Stand zu 
erhalten, dadurch, daß man früher 
pflanzt als der Boden gut abgetrodnet 
und warm’genug ift, um das unmittel- 
bare Keimen der Saat zu veranlaſſen. 
Jede fehlende Kornpflanze bedeutet eine 
Verminderung des Ertrags und das 
Nachpflanzen der fehlenden Pflanzen 
verſpricht jelten nennenswerten Erfolg. 
Die nadgepflanzten Kornpflanzen wadı- 
fen wohl, aber fie bringen jelten gute 
Hehren, was davon berrührt, daß die 
Befruchtung mangelhaft vor ſich gebt. 

Wenn man es günftig mit der Witte- 
rung trifft, jo daß das Saatkorn in 
warmen Boden tommt und das Wet- 
ter au) warm bleibt, jo daß e3 bald 
keimen und auflaufen fann, dann ift 
nad Erfahrung und manden einjchlä- 
gigen Verſuchen ein frühes Pflanzen 
des Korns das befte und vorteilhafteite. 
Bei den diesbezüglichen Verſuchen, die 
vor einigen Jahren die ftaatliche Ver— 
ſuchswirtſchaft von Indiana anftellte, 
hatte man von dem früheſt gepflanzten 
Korn (1. Mai) die größte Ernte, näm- 
fi 41 Buſchel vom Acre und das am 
fpäteften, ausgangs Mai gepflanzte 
Korn, bradte einen beinahe um den 
vierten Zeil niedrigeren Ertrag, 42 Bu⸗ 
ſchel vom Acre. Auch die Verſuchs— 
mwirtihaft des Staates Kanſas hatte 
bei den zweijährigen Berfuchen, die fie 
in diefer Richtung vornahm, den größ- 
ten Ertrag von dem Korn, das an— 
fangs Mai gepflanzt wurde. Dage: 
gen war bei ähnlihen Verſuchen auf 
der Station von Illinois, die jih auf 
die Pflanzzeit zwiichen dem 4. und 18. 
Mai erftredten, die größere Ernte bei 
der jpäteren Pflanzzeit; aber nur in 
geringem Maße. 





Die Vertilgung des Hederihs und 
wilden Senfs. 





Zu den läftigiten, einjährigen Un— 
frautpflanzen gehören unftreitig der 
Hederich und wilde Senf. Man findet 
diefe verderbliden, 13 bis 3 Fuß hoch 
werdenden Pflanzen mancherorts in 
ungeheuren Daflen auf dem der. 
Nie jah ich das gelbblühende, miderli« 
che Untraut in größeren Mafien, als in 
der Umgebung von Milmautee. 

Schon früher wurde in diefen Spal- 
ten hervorgehoben, daß man in 
Deutſchland diefes böje Unkraut durch 
Beiprigung mit einer Loͤſung von Ei— 
fenvitriol (in jeder Apothete unter den 
englifhen Namen green vitriol oder 
copperas um geringen Preis zu ba» 
ben) erfolgreich vertilge. 

Die folgende Beihreibung des dabei 
einzubaltenden Verfahrens entnehme 
ih einer deutſchländiſchen Fachſchrift. 
Am vorigen Jahre wurden bon mir 
bei ſechs verſchiedenen Landwirten dies⸗ 
bezügliche Verſuche angeſtellt und zwar 
ausſchließlich auf Haferfeldern. Die 
geringfie Fläche betrug zwei Morgen. 





Zwei Felder waren fo ftart mit Hede- 





ri und Aderjenf beftanden, daß die 
Befiger beabfihtigten, den Hafer um- 
zupflügen. Das eine diefer Felder war 
vor ein paar Jahren, als es gleihfalls 
mit Hafer bejtellt war, aus demſelben 
Grunde bereit3 umgepflügt worden. 
Die Verſuche, welche ich nad den An- 
gaben meines Berufögenofien Schultz 
in Soeft anftellte, lehrten, daß, wenn 
das Beiprigen rihtig ausgeführt wird, 
der Hederich bezw. Aderfenf dadurch 
vernichtet, oder aber doch jo geſchwächt 
wird, daß er der Frucht nit mehr 
Ihadet. Das Beiprigen geihieht am 
beften mit einer 15prozentigen Eifenvi- 
triollöfung, d. h. 30 Pfund Eifenpi- 
triol auf 100 Quart Wafler, doch jda- 
det aud) eine 2Oprozentige Loͤſung dem 
Hafer keineswegs. Ratſam ift es, den 
Bitriol in kaltem Wafler aufzuldjen. 
Ye jünger die Hederichpflanzen find, 
um jo empfindlicher find fie gegen die 
Löſung; aud find bei frühzeitigem 
Sprigen die Hederichpflanzen noch we— 
nig durch die Frucht gededt, und wird 
deshalb au das Herz derfelben mehr 
getroffen. Das Beiprigen muß jpäte- 
ftens gejhehen jein, wenn der Hafer zu 
Ihofjen begiunt. Ferner foll man das 
Beiprigen nur bei trodenem Wetter und 
bei abgetrodnetem Zuftande der Pflan- 
zen, alſo 3. B. nicht des Morgens im 
Zau ausführen. Nadhmittags bei hel- 
lem Sonnenjdein befpriste Pflanzen 
jeigten bereit$ abends dunkle Flecken 
und verfümmerten innerhalb 3—4 Ta— 
gen. Dem Hafer fchadete das Beſprit— 
zen nit, obwohl ſich die getroffenen 
Blattipigen gelb färbten, denn die 
Blätter wurden doch bald durch neue 
erjeßt. Bei den bier angeftellten Ber: 
Juden wurde eine Sprige verwandt, 
welche die Löſung faubfein verteilte. 
Auf einen Morgen wurden etwa 100 
Quart Löjung verbraudt. Es em- 
pfiehlt ih, nur etwa halb jo langjam 
wie beim Säen zu gehen und das Feld 
auf jeweils nur eine Yard Breite zu 
durchſchreiten. Anderfalls werden viele 
Hederichspflanzen nicht getroffen. Da 
Kleidung und Schuhzeug dur die Ei- 
fenvitriollöfung gleichfalls leiden, fo ift 
nur zu raten, bei diejer Arbeit nicht 
das Befte anzuziehen. Wenn an ande- 
ren Stellen mit dem Beiprigen der er- 
wünſchte Erfolg nicht erzielt wurde, fo 
ift wahrſcheinlich nicht ſtark genug ge 
Iprigt. Auch bei den biefigen Verſu— 
hen wurden anfänglih Fehler ge- 
madt, wie der Nichterfolg bewies. 
Namentlich fprigt man leicht zu eilig 
und gebt nicht eng genug. So z. 8. 
zeigte auch hier das eine ſtärker durch 
Hederich verunfrautete Feld um die 
Blütezeit desſelben hin und toieder gel- 
be Streifen. Der Hafer wurde bvoll- 
ftändig gerettet und brachte guten Er— 
trag. 





Das Bearbeiten der wadhjenden 
Frucht. 





&3 ift ein guter Gebraud und von 
größtem Nugen, der Frucht eine mög— 
lift gute Bearbeitung ſchon angedei- 
ben zu laſſen noch bevor fie gepflanzt 
ift, das meint, man ſoll den Boden 
zur Saat oder zur Pflanzung gut vor« 
bereiten und in beften Zufland ver: 
fegen zur Aufnahme des Eaattorns. 
Iſt das geichehen, fo ift dadurd ſchon 
eine wichtige, wenn nicht die wichtigfte 
Vorbedingung kräftiger Entwidelung 
und flotten Wadhstums der Frucht ge— 
geben. 

Mit der jpäteren Bearbeitung der 
wachſenden Frucht bezwedt man zmei« 
erlei: Unterprüdung des Un 
frautwadhstums und früme 
lung der Bodenoberfläde. 
Als erfied wirkſames Mittel der Un— 
frautvertilgung auf dem Saat- und 
Pflanzfelde empfiehlt fi das Abeggen 
mit einer leichten, ſcharfen feinzintigen 
Egge oder das Ueberziehen des Feldes 
mit dem Pferde-Jäter no ehe die 





Saat oder die Pflanzen aufgelaufen 
find und die Oberfläche durchbrochen 
haben. Bei diefem Verfahren werden 
eine Menge feiner, junger Untraut- 
pflanzen, die eben aufgegangen oder im 
Keime liegen, ſchon zerftört. Biel Un- 
traut feimt gewöhnlich immer früher 
und gebt auch früher auf als die Kul- 
turpflanzen, aus dem einfadhen Grunde 
weil der Unkrautſame meiftens näher 
der Oberfläche liegt, während der Sa- 
me der Hulturpflanzen einen Zoll und 
noch tiefer in die Erde gebracht wird. 
Man wird fi alfo durch dies Frübzei- 
tige Eggen, bei den Hadfrüchten, wie 
Korn und Kartoffeln, die nachfolgende 
Hadarbeit, ſoweit die Untrautvertil» 
gung in Betracht fommt, ganz bedeu- 
tend erleichtern und bei den Getreide- 
faaten ift dies die einzige Möglichkeit 
das nad) der Beitellung noch auflau- 
fende Unkraut in etwas zu zerjtören. 
Dies Eggen krümelt aud die Oberflä- 
he des Bodens, bricht die nad ftartem 
Regen etwa gebildete Krufte, die das 
Durchbrechen des Keims erſchwert und 
bringt die Oberfläche überhaupt in 
wünſchenswerteſten Zuitand. 

Das Unkrautwachstum zwiſchen und 
mit den Kulturpflanzen zu verhindern 
iſt eine der wichtigſten Aufgaben des 
Landwirts. Das mitwadhjende Un— 
fraut beraubt nicht nur die Pflanzen 
um einen Zeil ihrer Nahrung, es 
nimmt ihnen aud eine große Men- 
ge notwendiger Feuchtigkeit hinweg. 
Möglichſt fol man das Unkraut im 
Acre ſchon zu vermindern ſuchen durch 
zweckmäßige Bearbeitung des Landes 
vor der Saat, wozu beſonders oftmali- 
ges Lodern der Oberflähe und Ab— 
eggen gehört, wodurd der Unkraut— 
fame zum Keimen gebradt und zer= 
Hört wird und dann muß, bei den 
Hadfrüdten bejonders, während des 
Wahstums der Pflanzen durch genü- 
gendes Behaden das Unkraut am Auf- 
fommen gehindert werden. &3 hängt 
dabei nicht jo jehr davon ab, mie oft 
behadt wird, als vielmehr davon, wie 
gründlich die Arbeit durchgeführt wird. 
Außer der Zerftörung des Unfrauts 
hat das Behaden dann aud noch den 
weiteren Zwed, die Bodenoberflädhe 
loder zu halten, wodurch bei trodenem 
Wetter die Feuchtigkeit beſſer im Bo 
den gehalten und bei Regen das Waſ— 
jer leiter angenommen wird. 





Nuten der Gänje. 


Bon E. 3. Cole, California. 





Daß Gänfe nicht öfters des Nutzens 
halber aufgezogen werden, überrafcht 
denjenigen, der ſolche hält. Nichts er- 
fordert bei der Geflügelzucht weniger 
Pflege und Auslage, und nicht bringt 
einen ſchöneren Gewinn. Ohne die ge— 
eignete Kenntnis ihrer eigentiimlichen 
Anforderungen wird man freilich kei— 
nen Erfolg damit haben. Sie gebrau- 
hen nur wenig Schuß, und als Futter 
genügt ihnen Gras, auögenommen, 
wenn fie noch jung find oder im Falle 
fie gemäflet werden. Sie find ſehr 
ausdauernd und erreihen ein hohes 
Alter; in dem Kornitoppelfeld find fie 
bon großem Nutzen. 

Die Gans ift in dreifacher Weife für 
uns nüglid, nämli dur den Erlös 
aus dem Verkauf, durch ihre Eier und 
fodann durch ihre Federn. Ohne gro- 
Ben Aufwand von Futter erreichen die 
Gänſe jehr bald das reife Alter. Junge 
Gänſe geben ſehr jelten oder nur durd 
einen Unglüdsfal zu Grunde. Die- 
jelben find adt bis zehn Jahre hin- 
durd gute Leger, ja zuweilen während 
ihres ganzen Lebens, wenn der Gänje- 
rich alle zwei oder drei Jahre gewechſelt 
wird. 

Ein Gänjerich follte nie länger als 
drei Jahre gehalten werden, da junge 
Gänſeriche größere Fruchtbarkeit in den 
Eiern verfihern. Anderfeits legt eine 


Gans, die drei Jahre alt oder darüber, 
mehr und fruchtbarere Eier als eine 
junge. 

Für Brutzwede wähle man große 
Bänfe und foldhe, welche als frühe und 
gute Zeger befannt find. Man halte 
einen Gänferich für zwei bis vier Gänfe. 
Ein Embden Gänferih kann acht bis 
10 und ein afrikaniſcher Gänſerich 15 
bis 20 Gänſe beforgen. 

Ein niedriger Verſchlag, der gegen 
Süden geöffnet ift, mit etwas Stroh 
auf dem Boden, ift alles was die Gänfe 
zum Schutze brauden. Sie legen am 
frühen Morgen und man follte fie bis 
neu Uhr morgens eingeichlofien halten, 
damit alle Eier gefammelt werden kön⸗ 
nen. 





Mittel gegen Zahnſchmer— 
zen. — Aud der ſtärkſte Zahnſchmerz 
foll bei Anwendung folgenden Mittels 
augenblicklich verſchwinden. Man gie- 
Be fi etwas Rum in die flache Hand, 
nachdem man zubor ein wenig geihab- 
te Kreide hineingethan. Bon dieſer 
Löfung ziehe man — noch ehe zu viel 
Kohlenſäure aus der geihabten Kreide 
entweichen kann — möglichft viel in die 
Nafe. Iſt legtere gefüllt, jo Halte man 
die Naſe eine viertel bis eine halbe Mi— 
nute lang zu, damit das eingefaugte 
nicht jofort wieder herauslaufen kann. 
Haft in demfelben Augenblid, in dem 
man die Flüſſigkeit einfaugt, ver- 
ſchwinden die Zahnſchmerzen, gleichviel 
welcher Art diefelben find. Es ift na- 
türlih fein Mittel, das den Zahn- 
Ihmerz für die Dauer befeitigt, ein 
ſolches giebt es ja bekanntlich nicht, es 
hat aber ver allen anderen den Vor— 
zug, daß e3 ſehr billig ift und dabei 
ausnahmslos ganz fidher wirft. 





Die Salzjäure im Hau 
halt. — Die Salzfäure ift ein un- 
übertroffene® Reinigungsmittel und 
jollte daher in feinem Haushalte feh- 
len; nur muß man fie in befonder3 ge= 
tfennzeichneten Flaſchen aufbewahren 
und überhaupt vorfidtig mit ihr um— 
gehen. Salzläure mit etwas Wafler 
verdünnt macht Glasflajhen wieder 
bollftändig rein und klar, reinigt 
Steintrüge von fonft nicht wegzubrin— 
gendem Bodenfaß, entfernt Fleden aus 
Porzellan, die wie eingebrannt erſchei— 
nen ıc. 

Der unvermeidlihe Waflerftein im 
Waſſer- und Theekeſſel löſt fih, wenn 
man dieſe Behälter mit Wafler, dem 
Salzfäure zugeiegt ift, auskocht; die 
graue oder ſchwärzliche Färbung der 
fonft ſchön weißen Emaille der email- 
lierten Töpfe entfernt man, indem 
man Ealzläure in den Topf gießt, fie 
heiß madt und den Topf dann mit 
Sand ausſcheuert. Unerläßlid ift es 
aber, alle dieſe mit Salzſäure gereinig— 
ten Gefäße vor dem Wiedergebrauche 
tüchtig und wiederholt mit reinem 
Waſſer auszufpülen. 





Ein Mittel gegen Brod— 
ſchimmeln. In Landhaushaltun— 
gen, wo man gewöhnlich größere Men- 
gen Brod auf einmal bädt, pflegt letz⸗ 
tere bei Aufbewahrung im Seller 
leiht ſchimmelig zu werden. Als er- 
probtes Mittel gegen diefen Uebelftand 
empfiehlt es ſich, das friſch gebadene 
Brod, fobald ed aus dem Dfen kommt, 
in einen Mebliad zu fteden, in welchem 
noch etwas Mehl zurüdgeblieben ift, 
und zwar fo, daß die Oberrinden des 
Brodes aufeinander zu liegen fommen. 
Hiernad) bindet man den Sad zu und 
hängt ihn an einem Iuftigen Orte frei- 
ſchwebend auf. Auf diefe Weile läßt 
ih das Brod vier bis ſechs Wochen 
aufbewahren, ohne troden zu werden 
oder au nur eine Spur von Schim- 
mel anzujegen. Bor dem Gebraud 
legt man es eine Naht in den Keller, 





damit ed wieder geſchmeidig wird. 





ö 


Aflennonitilcye Bundfchan, 


22 Mai 








Beitereignille. 


Kommt endlich Die ganze Wahrheit 

ans Licht über Dreyfus? 

Faft follte man es hoffen können. 
Die “Independence belge” in Brüf- 
fel, ein ſehr ernſtes und angefehenes 
europäifches Blatt, meldet, daß der ber 
rüchtigte Kapitän Graf Walſin E fie r- 
hazy vor dem franzöſiſchen Konful in 
London ein fehriftliches Bekenntnis ab- 
gelegt bat. In diefem Schriftſtück ger 
ſteht Eſterhazy zu, daß er felbft jenes 
verhängnisvolle „Bordereau“ geſchrie— 
ben hat, auf welches hin Dreyfus ver- 
urteilt wurde. Eſterhazy erklärt zu- 
glei), daß dieſes Bordereau bon ihm 
im Einverftändnifje mit dem damaligen 
Chef des Geheimdienftes im frangöfi- 
{chen Generalftabe, dem Oberften Sand- 
herr, fabriziert wurde, um ein Beweis- 
ftüd gegen Dreyfus zu ſchaffen. Auf 
diefe imfamfte aller je dageweſenen 
Falſchungen hin ift Dreyfus verurteilt 
worden. 





; das jebige 
Wenige Tage, bevor das IeBige|.. friebduͤche Nacht Hahen? Bieleicht 
erft im Grabe, wenn der ewige Schlaf 


Eingeftändnis Eſterhazys veröffentlicht 
wurde, ift Alfred Dreyfus’ Tagebuch 
gleichzeitig in franzöfilcher, deutjcher, 
engliſcher, ſpaniſcher, italieniſcher, ruſ⸗ 
ſiſcher und und ungariſcher Sprache er⸗ 
ſchienen. Dasſelbe ſchildert in marker⸗ 
ſchütternder Weile das Martyrertum 
des Unglücklichen, eines der ſchrecklich⸗ 


thun, wenn man nicht mehr an die Ge— 
meinheit und Feigheit der Menſchen zu 
denken braucht. Draußen brüllt unter 
meinem Fenſter die See und das klingt 
mir wie ein Zauberlied. Sie wiegt, 


pfungen und Rachegeheul, aber auf 
jeder Station habe ich ein Stück mei— 
nes Herzens zurückgelaſſen. Mein Ge— 
wiſſen ſtützte mich, meine Vernunft 
ſagte mir, die Wahrheit wird triumphie— 
rend ans Licht kommen; in einem Jahr 
hundert, das fo fortgefchritten ift, mie 
das unfrige, muß die Wahrheit aud 
bald erlannt werden. Aber ad, jeder 
Tag bradte neue Enttäufhung. Es 
wurde nicht Licht und in der 
Melt that man das Menſchenmögliche, 
damit es nicht Lit werden fonnte. 

Bor meinem Käfig wandelt wie ein 
Gefpenft, das in meine Träume hin- 
eingreift, der Wachpoſten, die Haut 
judt mir von all’ dem Ungesiefer, das 
fi an mic) gemadt, dumpf grollt in 
meinem Herzen die Empörung darüber, 
daß ih mid in einer ſolchen Lage be- 
finde, ich, der ich immer und überall 
meine Pflicht gethan; das alles ſpannt 
meine überreizten Nerven aufs Xeu- 
ßerſte an und vertreibt den Schlaf. 
Wann werde ich wieder einmal eine ru= 


mih umhüllt. Wie wird das mohl- 


ften Opfer nicht bloß eines Yuftizirr- 
fondern teuflifher Infamie. 
Nur einige wenige, aber ſehr bezeich— 
nende Stellen feien für heute ans Dies 
fem Tagebudhe hier angeführt. Drey- 
fus hatte jene Aufzeihnungen am 14. 
April 1895 auf den Salut » \ynjeln be— 
gonnen und als „für meine Frau be— 
ſtimmt“ bezeichnet. Sie beginnen mit 

„Bisher hatte ich die Ueberzeugung 
gehabt, daß allen Erjheinungen logifche 
Urfachen zu Grunde liegen, ich habe 
aud an die menſchliche Gerechtigkeit ge- 
was außerordentlich 
und ertravagant war, war mir nur 
ſchwer verftändlih. Nun ftürzt alles 
mein Glaube und mein 


wie einjtmals, meine Gedanten leile 
ein, aber heute find diefe Gedanten 
traurig und düfter. Und wenn fie fo 
rauſcht, jo fteigt die Erinnerung an 
vergangene glüdliche Stunden vor mir 
auf, die ich mit meiner rau und mei- 
nen Rindern verlebt. Wieder erfaßt 
mid) die intenfive Empfindung, die ic) 
Ihon auf dem Schiffe gegenüber dem 
Loden der See hatte, da mir war, als 
müßte fie mich zu fi ziehen, und als 
riefen mir ihre brüllenden Wafler 
Troftesworte zu. Ich ſtehe fo fehr un- 
ter dem Banne der See, dab ih auf 
dem Schiffe die Augen fließen und 
mir das Bild meiner Frau in die Er- 
innerung zurüdrufen mußte, um nicht 
dem Locken nachzugeben. Was ift aus 
meinen Jugendträumen und aus den 


Willen der Mächte zu fügen. Obwohl 
fie diefes wiflen, daß die Zahlung von 
450,000,000 Taels ihre Kräfte über- 
fteigt, fo werden fie doch den Verſuch 
maden, die Summe aufzubringen. 
Herr Rodhil ift angewielen worden, 
in feinen Bemühungen, einen Nachlaß 
der Gefamtforderung zu erwirfen, fort- 
zufahren. Bei der gegenwärtigen 
Stimmung der Mächte werden jedod) 
feine Anftrengungen faum bon Erfolg 
gelrönt fein. 





Türkei. 

KRonftantinopel, 19. Mai. — 
Der türkifhe Minifter des Aeußern, 
Ahmed Tewfik Paſcha, ſprach heute bei 
den Botichaftern vor und teilte ihnen 
mit, daß es der Wunſch der Türlei jei, 
in der Poftfrage den Status quo ante 
wiederherzuftellen, daß die Türkei fer- 
ner beabfichtige, einen höheren Beam- 
ten, wahrſcheinlich den Minifter des 
Heußeren felbft zu beauftragen, wegen 
der Deffnung der ausländifchen Poſt— 
fäde um Entihuldigung zu bitten. 

Die Botſchafter hatten geftern in der 
Wohnung des deutichen Botſchafters 
eine Zujammentunft, um zu beſtim— 
men, was für eine Haltung fie ange- 
fiht3 der vollftändigen Unterwerfung 
der boden Pforte annehmen follten. 





Deutfhland. 

Meg, 18. Mai. — Die heutige Pa— 
rade de3 Armeecorp3 zur feier des Ge- 
burtstags de3 Zaren von Rußland 
wurde bor dem Kaiſer und der Kaiſe— 
rin von Deutihland und den Mitglie- 
dern der ruffiihen Botſchaft in Berlin 
abgehalten. 

Kaifer Wilhelm ſagte heute abend 
bei dem Parade-Dinner, es ſei ein al- 
ter, guter Brauch in der preußifchen 
Armee, den Geburtötag des Zaren zu 
feiern. Redner erinnerte feine Gäfte 
daran, daß es nahezu ein Jahr ber fei, 
feitdem Yeldmarihall Graf. dv. Wal- 
derfee mit Zufimmung fämtlicher 
Mächte mit dem Oberbefehl über die 
berbündeten Truppen in der Provinz 
Petſchili betraut worden fei. Wenn es 


Vertrauen in meinen gefunden Men- 
fohenverftand. Was habe ich für ſchreck— 
liche Monate hinter mir und wie viele 
traurige Monate erwarten mich noch? 


meiner Verurteilung zu töten. Wenn 
ein Menſch, dem feine Ehre über alles 


ſchuldig befunden wird, weil man ein 


ähnlich oder nachgemacht war, fo geht 
es fiherlih faft über Menſchenkraft, 
ein derartiges Unrecht zu ertragen. Da 
war es meine Frau in ihrer unwandel« 
baren Liebe, in ihrem unerſchütterli— 
hen Mut, die mich überzeugte, daß ih 
gerade, weil ich unfhuldig war, ftand- 
halten müfje und meinen Poften nicht 
verlafien dürfe. Ich empfand ja ſchon, 
daß fie recht hatte, aber andererjeits 
fürchtete ih mich —ja, ich kann es nicht 





mit der Wimper zu zucken, Beſchim⸗lwie in allen andern Dingen, ſich dem 


Hoffnungen meiner Mannestage ge 
worden? Alles in mır ift tot und die 
Anftrengung des Dentens verwirrt 
Wo iſt nun der 
zu diefer 


Ich war entſchloſſen geweſen, mid) nad) * erg 
gödie?“ 

Nun, vielleicht wird jetzt endlich vol- 
gebt, des Thänliäften Derbredens |, Licht. Vieleich erhält der Märty 
ö ‘ f rer der Teufelsinfel, deflen von ihm 
Schriftſtück fand, defjen Schrift meiner befhriebene feelifhe und phyfile Mar- 
tern man nidt ohne Schaudern und 
ohne tiefe Empörung fi vergegenmwär- 
tigen kann, die einzige Genugthuung, 
die ihm noch werden kann, die einzige, 
nad der er verlangt: feinen ehrlichen, 
fledenlofen Namen als Menſch und als 


Soldat. (Ill. Staat3jt.) 





Wafhington, D. E., 14. Mai. 
leugnen, id) fürchtete mich — dor den | — Ein Telegramm unſeres Spezial« 
unfäglihen moralifhen Qualen, die kommiſſars Rodhill in Peking meldet 
mir bevorjtanden. Ach fühlte mich kör- | heute dem Staatödepartement, daß den 
perlich ftart, und das Bewußtfein mei. | Gelandten die Antwort des hinelichen 
nes reinen Gewiſſens verlieh mir über- | Bevollmädtigten auf die Entſchädi— 
menſchliche Kräfte. Aber die körperlis | gungsforderungen der Mächte zugegan- 
hen und feeliihen Qualen zufammen | gen ift. Die Depeiche bemerkt kurz, daß 
waren doch viel ſchlimmer, als ich fie|die Chinefen die Meinung vertreten, 
mir in meinen düfteriten Befürdhtungen | eine jährlide Zahlung von $10,000,- 
vorgeftellt, und heute bin ich ein an| 000 bilde die Grenze der Zahlungsfä- 
Leib und Seele gebrodener Mann. higkeit ihres Landes. 
Ich habe den flehendlichen Bitten mei | würden 30 Jahre bis zur Tilgung der 
ner Frau Gehör gegeben, id) Habe alſo Schuld vergehen, 
den Mut zum Leben gehabt! Zuerſt Zinſen berechnet find. Ueber legteren 
babe ich die unerhörtefte Züchtigung | Punkt erwähnt Herr Rodhill nichts, 
ertragen, die über einen Soldaten ver⸗ auch läßt er ſich nicht darüber aus, 
hängt werden kann, eine Züchtigung durch welche Mittel das Geld von China 
die ſchlimmer ift als hunderfacher Tod. | aufgebracht werden kann, ebenſowenig 
Schritt für Schritt bin ich meinen Leis | Über die Garanten der notwendiger 
densweg durch das Gefängnis der Sante | weile zu erbebenden Anleihe. 
in dasjenige der Inſel Re gegangen, ſcheint, daß die Chinefen ſich verpflid- 
bis id) hier anlangte. Ich ertrug, ohne | tet fühlen, in der Entihädigungsfrage, 


Auf diefe Weife 


ohne daß hierbei 


jebt die Hoffnung der Mehrheit der 
verbündeten Mächte fei, bald in die 
Heimat zurüdtehren zu können, fo fei 
dad nit zum menigften dem Ver— 
trauen zuzufdpreiben, welches der Zar 
auf den Grafen Walderfee fee und 
welches er ſelbſt wadhgerufen habe. 
Nachdem er der Hoffnung Ausdrud 
gegeben, daß die Waffenbrüderfchaft 
aller civilifierter Nationen in China 
eine dauernde fein werde, ſchloß Kaiſer 
Wilhelm feine Rede mit einem Hoch 
auf den Kaiſer Nikolaus. 





Die Cindämmung des Nilftroms 

in Neaypten ift eine der großartigen 
Unternehmungen der Gegenwart, die 
an Wichtigkeit dem Nicaragua » Kanal 
und der Trang - Sibirifhen Eifenbahn 
gleihlommen. Bor etlihen Jahren 
wurde der erfte Damm füdlih von 
Kairo gebaut, jegt ijt der zweite 700 
Meilen nördlich in der Nähe von Afiuan 
fertig. Ein dritter Damm mird fofort 
zwiſchen diefen beiden großen Waſſer— 
tejervoiren angelegt werden. Dur 
diefe künſtlichen Vorrichtungen kann 
der Wafjerüberfluß in einer Weife re- 
guliert werden, daß das ganze Nilthal 
unabhängig von den unficheren und 
launigen Ueberſchwemmungen wird. 
Die klimatiſchen Verhältniffe können 
die Fruchtbarkeit des Landes nicht mehr 
bedingen, jondern die regelmäßige Be- 
wäflerung wird Aegypten wieder zur 
Kornlammer der Welt maden. Die 
Regierung bezahlt den engliſchen Bau- 
unternehmern 20 Jahre lang jährlich 
$1,400,000. Aus der Steuer des Be: 
wäflerten Zandes gewinnt fie nicht nur 
ein gutes Regierungseinlommen, fon- 
dern auch die Zinfen für das Baukapi— 





firedt worden ift. Aegyptiſche Baum: 
wolle und Zuderrohr werden mehr als 
je mit den amerifaniiden Produkten 
im Weltmarkt wetteifern. 





Admiral Schley’s Sohn krank. 


New York, 14. Mai. — Rear 
Admirals Schley's Beſchluß, ftatt wie 
er urfprünglich beabfitigt, am Sams— 
tag mit der „St. Paul“ nad Amerifa 
zurüdzufehren, bereit? am Mittwoch 
mit dem „Kaifer Wilhelm der Große“ 
abzufahren, ift Durch eine Depeſche von 
der ernftlihen Erkrankung feines Soh 
nes, Dr. Winfield Scott Schley, ver- 
anlapt worden. Dr. Schley liegt näm— 
lih im St. Lulas - Hofpital an einer 
Blutvergiftung darnieder, die er fi 
türzlic) in der Ausübung feines Berufs 
zugezogen hat. Letzten Donnerdtag 
fiel ihm nämlich nad) einer Operation 
ein Scalpell mit der Spige auf den 
Fuß, mwodurd eine Wunde verurſacht 
wurde, infolge deren ſich bereit nad) 
zwei Stunden unverlennbare Zeichen 
bon Blutvergiftung einftellten. 





Aus der Bundeshauptftadt. 

Waſhington, 14. Mai. 

Streik angedroht. 

Die Vertreter der vereinigten natio- 
nalen und internationalen Vereine der 
Maſchinen- und Metallarbeiter, die 
feit zwei Tagen über die Durchfüh— 
rung der neunftündigen Arbeitszeit bei 
gleiher Lohnſcala wie jetzt berieten, 
erklärten heute, dab in Geſchäften, 
welde die verlangten Zugeftändnifie 
verweigern, am 20. Mai der Streit 
begonnen werden folle. 

An der heutigen Berfammlung nah: 
men teil: Mr. James O’Connell, 
Präfident des internationalen Majdhi- 
niftenvereins; Yohn Mulholland, Prä- 
fident der internationalen vereinigten 
Metallarbeiter u. A. 


Es wurde dann eine Erklärung auf» 
geiegt, worin für die Meafchinen- und 
Metallarbeiter die Bewilligung des 
neunftündigen Arbeitätages ohne Lohn: 
rebuftion gefordert wird. Im Falle es 
notwendig würde, die Arbeit niederzu- 
legen, follen die in den verfchiedenen 
Geſchäftszweigen angeftellten Leute zur 
Durchführung ihrer Forderung treu 
zufammenbalten. Da übrigens bereits 
zahlreihe Unternehmer ihren Arbeitern 
mitgeteilt haben, daß fie ihre Forde— 
rungen acceptieren wollten, fo fteht 
faum ein ernftliher Widerftand gegen 
diefelben in Ausfidht. 


Waſhington, D. E., 17. Mai. 
— Das Komitee, welchem die Vorbe— 
reitungen für den herannahbenden Fon- 
greß der amerifanifchen Republiten an: 
vertraut find, hielt heute im Staats: 
departement eine weitere Sitzung zur 
Yeltftellung des Programms ab. Es 
handelt fi) jegt darum, ob der Kon— 
greß fih mit der Frage eines alle 
Streitigkeiten einſchließenden Schieds- 
gerichts befafien folle, oder ob dem 
Schiedsgericht die gegenwärtig zwiſchen 
den Regierungen herrſchenden Streit- 
puntte entzogen werden follen. Chile 
bat dem Staat&departement mitgeteilt, 
daß ed nur unter letzterer Voraus— 
fegung an dem Kongreſſe teilnehmen 
werde; doc haben fich verfchiedene an« 


dere ſüdamerikaniſche Republiten die- 
ſem Standpuntte widerfegt, vor Allem 


Bolivia und Peru. Der Gefandte Bo- 
livias, Herr Guadala, ſprach den 
Wunſch aus, alle füdlihen Staaten 
auf dem Kongrefje vereinigt zu fehen, 
und man glaubt, daß man diefem 
Ziele näher gerüdt if. Morgen findet 
eine weitere Sitzung ftatt. 





Streitunruben. 
Albany, N. Y., 14. Mai. — 
Der Verſuch der hiefigen „Union Trac- 
tion Company‘‘, ihr dur dem letzte 





tal, das von den Engländern borge- 


Woche entitandenen Streit unterbro- 





Ein reines Trauben-Cremor-Tartari-Pulver- 
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Höchſte Auszeichnung auf der Weltaus⸗ 
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Goldene Medaille auf der Midwinter⸗ 
Ausſtellung. 


Bermeide Backpulver, die Alaun enthalten. 
Sie find der Gefundheit ſchädlich. 











chenes elektriihes Straßenbahniyftem 
teilmeife wieder aufzunehmen, hatte 
erhebliche Unruhen zur Folge. Die Ge- 
jelichaft Hatte 200 nicht zur Union ges 
hörende Leute gewonnen, um die Pläße 
der Streiker auszufüllen, und brachte 
die Neuangelommenen in ihren Bau« 
lichleiten an der Ancisftraße unter, wo 
diefelben von Polizei und Hülfsiheriffs 
bewacht wurden. 

Während der Nacht verfammelte fich 
nun eine große Anzahl von Streitern 
nebft ihren Anhängern vor den Ge- 
bäude, und als die erfte Gar abgelaf- 
fen werden follte, mochte die Menge 
2000 oder mehr Köpfe betragen. Beim 
Wagenführer auf der vorderen Plat- 
form ftanden zwei Poliziften, ebenfo- 
viele auf der hinteren Platform. Die 
Menge ſuchte die Straße zu ſperren; 
es gelang jedod) der Polizei, den Weg 
frei zu. machen und die Gar konnte ab» 
fahren. 

Als jedoch eine halbe Stunde Ipäter 
die zweite Gar zur Abfahrt kommen 
follte, wurde diejelbe von der Menge 
geftürmt und ſchwer beihädigt. Zus 
glei) wurde der Wagenführer, welder 
fih zur Wehre jegte, dur Hiebe auf 
den Kopf fo übel zugerichtet, daß er 
einen dreifachen Scädelbrud erlitt 
und jegt in bedentlihem Zuftande dar» 
niederliegt.. Sein Name ift Wood— 
ward; er wohnt in Brooklyn. Die 
Zumultuanten, von denen vier oder 
fünf verhaftet wurden, zogen fi) dann 
johlend und ſchreiend zurüd. 

Der eriten Car war es gelungen, 
zwei Yahrten nad der Stadt zurüd- 
zulegen; aber furz vor vollendung der 
zweiten wurde fie gleichfalld von den 
Streifern ſchwer beſchädigt. 

Wie berichtet wird, haben die von 
der Geſellſchaft eingeſtellten Nicht- 
unionleute erſtere verſtändigt, daß ſie 
keine Straßenbahnen mehr führen 
wollten. Schon ein Dutzend derſelben 
hatten nad dem Angriffe auf den er- 
ften Wagen ihre Stellen niedergelegt 
und wurden bon den Streikern im 
Triumpf mweggeführt. 

Ale Anzeichen deuten darauf hin, 
daß, falls die Geſellſchaft ihren Nacht⸗ 
betrieb nicht einftellen will, die Natio- 
nalgarde einberufen werden muß. 

Das 23. Regiment von Brooklyn 
wurde zur Unterdrüdung der Unruhen 
in Albany aufgeboten. Dasjelbe wird 
morgen mittag bier erwartet. 


Albany, N. 9., 16. Mai. — 
Ein Mann getötet, zwei Perſonen töt- 
lich verwundet, Hunderte mit zerfchla- 
genen Köpfen und zerfchnittenen Ge— 
fihtern, die Straßenbahnwagen in Ar- 
jenale verwandelt und ohne Bafjagiere 
ihre Fahrten zurüdlegend, die Stadt 
unter dem Belagerungszuftand, die 
Bevölterung in fieberhafter Aufregung 
und die ftädtifhen Behörden und Au— 
führer der Streiter eifrig bemüht, die 
Eiſenbahngeſellſchaft zu einer friedlis 
Ken Beilegung der Schwierigkeiten zu 
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Achtung! 


In dem Programme der ©. ©. 
Konvention fol es nidt Montag, 
fondern 

Freitag den 31. Mai heißen. 


betreff3 Verkürzung der Arbeitsftun« 
den und Erhöhung des Lohnes zu ber 
willigen. Es feien vom Hauptquartier 
feine neuen Befehle in Bezug auf den 
am Montag zu inaugurierenden Streit 
erlaflen worden, und er erwarte, daß 
der bereitö früher ausgegebene Befehl 





Aufgepatit! 


Weil Geſchw. Rempels von Rußl. ung 
zum 2. Juni bejuchen wollen, jo jind wir 
uns einig geworden, an bem Tage ein 
Seit, verbunden mit Lehrerordination, zu 
feiern. Wir laden alle mitverbundenen Ge- 
Für Efien und Obdach 
Im Auftrag der 


fchwifter dazu ein. 

wird gejorgt werden. 

Gemeinde Salob Loewen. 
Parker, ©. Dakota. 


allgemein befolgt werden würde. 





Frau Mefinleys Befinden. 


Sanfracidte, 19 Mai. — 
Setretär Cortelyou gab heute mittag 
folgende Erklärung ab: „Frau Mec- 
Kinleys Werzte berichten, daß fie eine 
gute Nacht hatte und daß das geringe 








bewegen — da3 war hier die Situa- 
tion, als die Dunkelheit dem durch den 


Straßenbahnftreit heraufbeihmworenen 


Kampfe ein Ende made. 

Das Blutvergießen ereignete ſich ge 
gen Ende eines ziemlich friedlich ver- 
laufenen Tages. Schon am frühen 
Morgen hatte ſich die Menſchenmenge, 
die fi auf den Straßen angejammelt 
hatte, vor den Bajonetten und Geweh— 
ren der Milizjoldaten zurüdgezogen 
und zerfireut, worauf die Straßen- 
bahnwagen unter ftarler Bewachung in 
Betrieb gelegt wurden. 

&3 kamen im Laufe deö Tages zwar 
ein paar Zufammenftöße vor, bejon- 
ders in Nord: Albany, doch wurde fein 
Schuß abgefeuert, und den Straßen- 
bahnwagen, welche mit ihrer bewaffne— 
ten Fradt die Straßen durchzogen, 
wurde wenig Beadhtung geichenft. 
Durch eine don einer Abteilung des 
23. Infanterieregiments am Broad- 
way abgefeuerte Gewehrſalve, durch 
welde Leroy Smith und William 
Walſh, zwei angejehene Bürger, töt- 
li, verwundet wurden, mwurde ein 
plöglider Umſchlag in der Situation 
hervorgerufen und das Gefühl des 
Hafles gegen die Miliztruppen von 
neuem geihürt. Die beiden Männer 
batten ſich keiner ungeſetzlichen Hand- 
lung ſchuldig gemacht und befanden 
fih zufällig inmitten eines Volksauf— 
laufs, aus weldem heraus auf die Mi- 
lizfoldaten ein Stein geworfen wurde. 
Die lepteren folgten dann einem ihm 
erteilten Befehl, zu ſchießen, wenn fie 
angegriffen würden, doch da die Ver— 
anlafjung eine fo unbedeutende war, 
berrfht unter dem Publikum über das 
Geſchehnis die größte Entrüftung. 

Die günftigen Ausfihten auf eine 
Beilegung des Streit3 haben dieſes 
Gefühl nit zu verwiſchen vermodht, 
und wenn die jegigen Zuflände weiter 
fortdauern, find bedenkliche und blu- 
tige Zufammenftöße mit Sicherheit zu 
erwarten. 





Ende des Stragenbahnftreits. 


Albany, N. Y., 18. Mai. — Der 
große Straßenbahnitreit, der 12 Tage 
gedauert hat, die Anweſenheit von 3000 
Miliztruppen in der Stadt erheifchte 
und zwei angejehenen Bürgern das 
Leben koftete, iſt friedlich beigelegt, und 
wenn das Uebereintommen eingehalten 
wird, find für die nächſten drei Jahre 
feine neuen Unruhen zu erwarten. Das 
frohe Ereignis wurde von der Bürger: 
ſchaft durch Aufhiſſen von Flaggen, 
Dekorierung der Straßen und Fuhrwer⸗ 
ke und in mancherlei ſonſtiger Weiſe 
gefeiert. Heute abend find ſchon meh— 
rere Linien wieder in Betrieb, und bis 
morgen mittag werden in allen fünf 
Städten, über welche ſich der Streil er- 
ftredte, die Transportverhältniffe wie- 
der in normalem Zuftande fein. 





Der Maihiniftenftreif. 

Die neueften, beim Präfidenten 
O’Connell von dem Berbande der Ma- 
ſchiniſten eingelaufenen Nachrichten 
lafjen ertennen, daß über 25 Prozent 
bon den Arbeitgebern im Lande fi 
bereit erklärt haben, die Forderungen 


Steigen der Temperatur verſchwunden 
ift. Sie genießt eine erquidende Ruhe.“ 

Um fünf Uhr wurde berichtet, daß 
Grau MeKinleys Befinden noch immer 
günftig fei. Sie hatte einen jehr guten 
Tag verbradt. Der Präfident blieb, 
abgejehen von einem kurzen Spazier- 
gang am Nachmittag, die ganze Zeit 
bei ihr. 


Sanfrancidco, 16. Mai. — 
Nah einer ruhig verbradten Nacht, 
während welcher Präfivdent Mcfinley 
nicht von der Seite feiner ſchwerkran⸗ 
ten Gattin wid, trat in dem Befinden 
derfelben Heute morgen gegen fünf Uhr 
eine Verſchlimmerung ein, ſodaß eiligft 
Dr. Hirfchfelder, der fich kurz vor Mit- 
ternacht nad) Haufe begeben hatte, ge- 
rufen wurde. Man glaubte eine Zeit- 
lang, daß Frau Mefinleys legte 
Stunde geſchlagen habe, allein durd 
fräftige Herzftärkungsmittel wurden 
ihre Lebensgeiſter wieder ein wenig be= 
lebt. Als der Tag anbrad), hielten die 
Merzte eine weitere Konjultation und 
es wurde die Nachricht von der ſchlim— 
men Wendung der Krankheit bekannt 
gegeben, zugleich mit der Ankündigung 
daß alle VBerabredungen des Präfiden- 
ten für feinen ferneren Aufenthalt in 
San Francisto aufgehoben feien. Me— 
Kinley ordnete an, daß alle Berwand- 
ten feiner Gattin von deren kritiſchem 
Zuftand benadhridhtigt würden, und be— 
reitete ſich ſelbſt auf das Schlimmite 
bor. 

In der Stadt rief die Nachricht von 
der Aufhebung des ganzen Feſtpro— 
gramms eine große Trauer hervor; 
denn erft jetzt brad) fich bei der Bevölte- 
rung die Heberzeugung Bahn, daß die 
Gattin des Präfidenten dem Tode nahe 
fei. Die verfchiedenen Feſtkomitees be— 
eilten fig, die nötigen Anordnungen 
für den Abbrud der Vorbereitungen 
zu treffen. 

Durch die Scott'ſche Wohnung huſch 
te inzwiſchen bereits der Schatten des 
Todes. Geräuſchlos ſchlich die Diener- 
ſchaft umher, und in großer Zahl tra- 
fen aus allen Gegenden des Landes 
Depeſchen ein, in denen Auskunft über 
dad Befinden der Patienten erbeten, 
oder dem Präfidenten das Mitgefühl 
der Abfender ausgedrüdt wurde. Der 
Präfident konnte nicht bewogen werden, 
das Krantenzimmer zu verlaflen, und 
er verblieb dort bei den Aerzten und 
Märterinnen, ohne eine Spur von 
Müdigkeit zu zeigen. 

Im Zimmer nebenan waren die Da- 
men der SKabinetsmitglieder verfam- 
melt. Frl. Barber, Frau Mcfinleys 
Nichte, war die ganze Nacht in der 
Scott'ſchen Wohnung geblieben, und 
der Neffe Morje nebſt Gattin wurden 
heute morgen berbeigerufen. Im un« 
teren Stodwert hatten fi die Kabi— 
netömitglieder, die Sekretäre Hay, 
Hithcod und Wilfon ſowie Generalpoft- 
meifter Smith eingefunden, die von 
Zeit zu Zeit dur den Privatfekretär 
Gortelyou über den Verlauf der Krant- 
beit unterrichtet wurden. 

Frau Mefinley litt nur menig. 
Sie lag in einer halben Betäubung 
und die Nerzte behaupteten, es jeien 
feine Schmerzen vorhanden; indefjen 
fühlten alle, daß es nur eine Frage der 





Zeit fei, wann das Lebenslicht erlöfchen 
werde. Die Patientin hatten feit meh- 
reren Tagen fo gut wie gar feine Nah» 
rung zu fih genommen, und fomit 
hatte fie an Kräften nichts zuzufegen. 
Trotzdem hielten die Aerzte noch eine 
ſchwache Hoffnung aufredt, daß fie das 
Schlimmſte überftehen werde. 





Derwendung der flüffigen Luft. 





Ueber die Benügung der flüffigen 
Luft im 20. Zahrhundert entwirft 
Bruno Bellmann das folgende tech— 
niſche Zutunftsbild: Eine der aller- 
wichtigften Errungenſchaften, deren fi) 
die Wiffenihaft am Ende des 19. Jahr⸗ 
hundert rühmen darf, ift die durch 
Kompreffion und Kälte hervorgebradhte 
Berflüffigung der athmoſphäriſchen 
Luft. Die praftifh wertvollfien Ei— 
gen haften der flüffigen Luft find ihre 
ganz enorme Zreibtraft, ihre unter 
Umftänden furdtbare Erplofionsge- 
walt, ihre gerudhloje und außerordent- 
li bequem zu verwendende Desinfel- 
tionsfähigkeit, ihre billige Herftellung 
im Großen und ihre verhältnismäßig 
einſache und fihere Handhabung. 

Flüſſige Luft entwidelt eine Kälte 
von rund 300 Grad Gelfius. Die Ent- 
widelung diefer Kälte liegt aber in 
unferer Hand, wir können fie in ihrer 
Wirkung auf die Umgebung vollkom— 
men regulieren. Die Konturen; der 
ala Kühlmittel verwendeten flüfjigen 
Luft mit dem zu gleihem Zwede ge- 
braudten Eife wird fi ganz jelbftver- 
ftändlih zu einem glorreihen Siege 
der erfteren geftalten. Das Eis wird 
als Kühlmittel von der Bildfläche ver- 
ſchwinden, und zwar aus den folgenden 
Gründen: 

Eis entwidelt im Tauen eine Kälte 
von 300 Grad Gelfius; flüjfige Luft 
kann jeden erforderlichen Grad von Kal—⸗ 
te entwideln. Eis, wenn tauend, wird 
zu läftigem Tauwaſſer, flüffige Luft 
zu einer gejunden Atmojphäre. Eis 
nimmt einen verhältnismäßig großen 
Raum ein, flüffige Luft einen verſchwin— 
dend kleinen. Eis wiegt ſchwer, flüf- 
fige Luft ift im Verhältnis dazu feder- 
leiht. Die Handhabung des Eifes iſt 
unbequem, die der flüjfigen Luft rein- 
lid und angenehm. 

In abjehbarer Zeit werden die Kühl» 
wagen (Refrigerator Cars) der Eiſen— 
bahnen, ftatt eines großen Quantums 
von Eisblöden, einen Kleinen Apparat 
mit flüffiger Quft enthalten. Die dit- 
ten doppelten Wände fallen fort. Je— 
der halbwegs dichtſchließende Fracht— 
wagen fann in einen Kühlwagen im 
Nu verwandelt werden. Das wird 
aud die Frachtſätze für zu kühlende 
Fracht auf einen Minimum herabbrin« 
gen oder doch ganz erheblich verbilli- 
gen. 


Im Haushalte einen Kleinen ſaube— 
ren Apparat in irgend einen beliebigen, 
halbwegs dicht verſchließbaren Behäl- 
ter gejtellt und reguliert, madt aus 
diefem Behälter einen Eisſchrank erfter 
Güte. Und das Produft der abgegebe- 
nen Kälte ift nicht Übelriehendes Thau- 
wafler, fondern eine bazillenfreie Luft, 
die ihrerjeit wieder erhaltend wirft. 
Butter, Mil, Fleiſch Fruchtſafte und 
fonftige der Gärung oder Fäulnis un- 
terworfene Rahrungsmittel wurden 
nit nur fühl, ſondern aud abjolut 
frifch gehalten. Ein Zröpfhen rlüffi- 
ger Luft in ganz feinem Strahl auf 
eine Flaſche Wein, Bier oder Cham- 
pagner geleitet, fühlt prompt das Ge- 
tränt. fein Eis, fein Kühler find 
notwendig, und fein Thauwaſſer be- 
negt oder berunreinigt vielleiht das 
Tiſchtuch. In der Mitte der Tafel 
ſteht ein Gefäß mit flüffiger Luft, etwa 
in Form eines filberplattierten Samo— 
war, nur bedeutend Kleiner, daran ift 
ein Krähnden. Was vorbeiläuft ift 





Luft, die ihrerfeitS wieder die Atmoj- 


phäre des Lokals reinigt. Will man 
ein ganzes Zimmer kühlen, jo tröpfelt 
man ein paar Theelöffel flüffiger Zuft 
auf den Fußboden. Es entfteht ein 
Heiner Nebel, der verfliegt. Die Luft 
im Zimmer ift fühl und rein, feine 
Näſſe und keine Fleden find zu bemer- 
ten. 

Die Verfendung flüffiger Luft und 
die Ablieferung des gewünfchten tägli- 
den Quantums geſchieht in entipre- 
hend großen ftarten Blechbüchſen, die 
außen eine dide, dichte Filzumlage ha— 
ben. In diefen Büchſen hält ſich die 
flüffige Luft über 24 Stunden. Man 
fann fie daraus ſchöpfen wie gewöhn- 
liches Waller, nur muß man fi hüten, 
den eijernen oder zinnernen Löffel mit 
der Ylüffigkeit auf den Boden fallen zu 
laſſen; nit einer Erplofion wegen — 
bewahre! — Der Löffel würde zu Pul- 
ver zerfallen, er ift glashart gefroren. 
Man benugt daher lieber kupferne oder 
Aluminiumlöffel, da diefe Metalle in 
der enermen Kälte nicht brüdig wer- 
den. Größere Gefäße können jo kon: 
ftruiert werden, daß man die flülfige 
Zuft während mehrerer Tage. In den 
Bereinigten Staaten, wo man jegt al— 
len Böltern in der praktiſchen Anwen 
dung der Entdedungen der Wiſſenſchaft 
boran ijt, wiro flüffige Luft in jolchen 
Gefäßen bereit3 Taufende von Meilen 
per Bahn verſchickt. Die Luft hat fi 
in diefen Gefäßen vorzüglich gehalten, 
troß der tropiichen Hitze des nordame- 
rikaniſchen Hochſommers. 





— — — 


Trauriges Daſein. 


Herr John N. Kruſer, ein 76järiger 
Herr von Craig, Mo., jchrieb folgenden 
Brief zum Wohle der leidenden Menjch- 
beit: „Ich werde Ihnen jest einige Zeilen 
ichreiben, um Ihnen wiſſen zu lajien, was 
„Sloria Tonic“ für mich gethan hat. Sch 
erhielt fünf Schachteln „Gloria Tonic” im 
vergangenen Dezember und nahnı diejel- 
ben nach Vorſchrift. Und als ich vier 
Schachteln gebraucht Hatte, jchmerzten 
mein Rüden und die Schultern nicht mehr. 
Sch nahm alle Medizin und bin geheilt. 
Ich Hatte Rheumatismus 15 Jahre lang 
und „Gloria Tonic” ift das einzige Mittel, 
welches mir gut that. Sch bin ein alter 
Mann, 76 Jahre alt und bin imftande, et- 
was Arbeit zu tun. Bevor ich Ihre wun⸗ 
dervolle Medizin erhielt, konnte ich nachts 
nicht jchlafen. Ich Hatte ſchon alle Hoff- 
nung, furiert zu werden, aufgegeben. Sch 
medizinierte immer, aber es half mir 
nicht; jet bin ich aber furiert und ver- 
dante dies „Gloria Tonic”. Sch Halte es 
für die befte Medizin der Welt gegen Rheu- 
matismus und habe es allen meinen Nach- 
barn empfohlen. NRheumatis-LReidende, 
welche ſich an ben Heriteller dieſes Mit- 
tel3, Herrn John A. .Smidt, 1479 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis,, 
wenden, erhalten auf Wunjch ein Probe- 
Packet frei, 





Eine ununterbrodhene Kette des 
Erfolges. — Es ift wenigen Erfindun- 
gen, mögen biejelben nun auf dem Gebiete 
der Mechanik, oder dem der Chemie oder 
Medizin jein, beftimmt, eine jo ununter- 
brochene Kette des Erfolges durch Men- 
jchenalter verzeichnen zu können, wie die 
eines einfachen jchmweizerdeutjchen Kräu— 
termittel3, Forni's Alpenkräuter Blutbe- 
leber, mit einem Record von über 100 
Jahren. Bejonders ald Magenftärker jteht 
e3 unübertroffen da, welchem Ausjpruch 
Herr Martin D. Broten, Blue Earth, 
Minn., beiftimmt. Herr Broten läßt fich 
folgendermaßen aus: „Blue Earth, 
Minn., 3. April 1900. Dr. Beter Fahrney, 
Chicago, ZU. Werter Herr! ch Habe ei- 
nen Kleinen Jungen, welcher jeit feinem 
zweiten Jahre ein Magenleiden, verbun- 
den mit Unverbaulichkeit, Hatte. Wir 
konnten ihn nur jchwer bewegen etwas zu 
eſſen und jo magerte er in Folge deſſen 
immer mehr und mehr ab. ch gab ihm 
verichiedene Medizinen, aber nichts jchien 
ihm zuzufagen. Wie fie fich vielleicht er- 
innern, ließ ich mir ein Probekiſtchen von 
Forni’3 Alpenfräuter Blutbeleber kom— 
men. Nachdem er die Medizin einen Mo- 
nat lang regelmäßig eingenommen hatte, 
fing er an beſſer zu werden und iſt num 
ganz hergeftellt. Er iſt jo gejund und 


fräftig als ein Junge feines Alters fein 
jollte und jein Magenleiden iſt vollitän- 





dig verjchwunden. Forni’3 Alpenkräuter 
Blutbeleber ftellte ihn wieder her.” 








Das Beſte für die 
Derdauung. 


Wenn ihr nicht jeden Tag einen regelmä ‚ gelunden 
etusigang nad, o fetd ihr krank oder en et ee 
eure Berdauung in Ordnung und feid gefund. Gewalt, in 

orm von beftigem, mineraltihem Ilengift, tit gefährlich. 

er mildeſte, leichteite, volltommenfte den Berdaus 


ungstanal offen und rein zu halten, {ft der Gebrauch von 
CANDY 
CATHARTIC 


Eßt fie wie Candy. 
ugenehen, ſchmackhaft, wirffam. Hat Erfolg, macht nie 
Eranf oder ſchwach, —— teine Schmerzen. 10, 25 und 
50 Cents per Bor. Schreibt wegen freier Probe und we⸗ 
gen Büchlein® über Geſundheit. 
Adreſſe: 433 


STERLING REMEDY 00., CHICAGO oder NEW YORK. 
Haltet euer Blut rein, 








Der Indianer und der Nordweſten. 
Obiges ift der Titel eines prachtvoll il- 
Iuftrierten Buches, das ſoeben jein Erjchei- 
nen gemacht. Es ift in Leinwand gebun- 
den und bringt auf 115 Seiten einen reich- 
haltigen gejchichtlichen Leſeſtoff über die 
Befiedlung des Nordweſtens. Bejonders 
hervorzuheben find die Kupferftiche, welche 
Black Hawk, Sitting Bull, Red Cloud 
und andere Häuptlinge darftellen ; ebenio 
da3 Custer-Schlachtfeld und zehn farbige 
Karten, welche ben jeweiligen Wohnort 
der Indianerftämme jeit 1600 zeigen. Eine 
forgfältige Durchficht des Buches über- 
zeugt uns bald von dem Wert des Buches 
für eine Bibliothef, mo ed unbedingt einen 
Pla finden jollte. Preis 50 Cents porto- 
frei. Bu beziehen durch 
Mr. W. B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 
Chicage, Ill. 





Marktbericht. 


Setreidemarft. 
Freitag, den 17. Mai 1901. 
Ghicago, ZU. 

Caſh. 


Weizen, No. 2 rot 
2 ER — — — — — — 69 -71 

ee 554 ⸗2 584 
—VV —— 

DE) RO — — — .——————— öl —314 








Minneapolis, Minn, 
Gajh. 





Weizen, No. 2 nÖördl.....rusreene. 705- 71 

Mehl, Second Patents. 
Duluth, Minn. 

Weizen, No. 2 nördl... — 





Kanjas City, Mo. 
Caſh. 
Weizen, No. 2 hart 








—EE 69—70 
FO MD. 2 rot ................ 694-71 
Korn, No. 2 gem Eafh............... 423—43 
Hafer, NO. 2 Weiß. zurrsnneeesneenee: 314—82 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere ............. $3.80—4.20 
Kühe, mittelmäßige............... 1.40— 2.75 
TE REG 4.50—5.25 


Schweine. 
Beite und ordinäre von mehr als 
245 Pid. Durchichnittsgemwicht 
$5.75— 





Do. durcheinander........... 3.00—5.40 
Kanfas Eity, Mo. 

Rindvieh. 

Stiere, heimiſche................ 4.25—5.25 

Texas⸗Stiere................... 8.855,00 

Kühe und Färſen.............. 3.154.285 
Schweine. 

5.40-5.724 

ENG ni nsssnuns nissen. . 5.80—5.85 








Inulius Siemens 


Fand:, Eriß: u. Kolonifalions 
Agentur, 


. Freies baumlofes 


Begierungs- 


unb billiges 


Gilenbahn Land 


in der neuen 
Mennoniten: Anfiedlung 


zwijchen 
Odella und Bitville 


Oeſtlichen Wafhington, 


Das mähigfte Klima in den Berei- 
nigten Staaten; befonbers günftig für 
Getreide u. Obftbau. Keine Schnee: 
ſtürme noch Eyelones, Orkane ober 
Hagel. Landjucher-Tidets für den bal- 
ben Preis am 1. u. 3. Dienftag im Monat. 


JULIUS SIEMENS, 
P.O. Box 502. Minneapolis, Minn. 
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Ihlennonitilche Kundſchau. 


22. Mai 1901. 








Die Singpögel können ebenfo 
wenig dad Gas vertragen, wie die Blu- 
men. Man follte die Bogelbauer im- 
mer aus der Nähe der brennenden 
Gaslampen entfernen, befonders iſt 
das bei hochhängenden Bogelbauern zu 
beadten. Es ift ſehr ſchädlich für die 
Heinen Vögel, die ganze Nacht in einer 
Atmofphäre zu leben, die dur Gas 
verdorben ift. 





Rindfleifh mit Sardel- 
len und Rahm. Das gelodte 
Suppenfleifd wird in nette Scheiben 
geihhnitten und in eine Kafjerolle ge- 
legt. Zwei gepußgte und durd ein Sieb 
geriebene Sardellen rührt man mit ei- 
nigen Löffeln Rahm gut ab, fo daß 
die Maſſe ziemlich did ift, gießt fie über 
das Fleiſch und läßt alles noch 4 Stun- 
de gut aufkochen und richtet an. 





Elfenbein biegjam zu ma- 
ben. In eine Löfung reiner Phos- 
phorſäure wird das Elfenbein fo lange 
gelegt, bis es feine Undurchſichtigkeit 
verloren hat und entweder ganz oder 
zum Teil durchfichtig geworden iſt. 
Hierauf wird es mit reinem, kaltem 
Waſſer gewaſchen und iſt nun jo bieg— 
ſam wie Leder. An der Luft erhärtet 
es bald wieder; die Biegſamkeit wird 
jedoch wieder hervorgerufen, wenn man 
es in heißes Waſſer taucht. Aehnlichen 
Effekt erzielt man, wenn Elfenbein 
drei bis vier Tage in einer Miſchung 
bon einem Zeil Salpeterfäure und 
fünf Zeilen Waſſer eingelegt wird, 
mwodurd e3 volllommen weich wird. 

Bayerifde Dampfnudeln. 
— Zwei Pfund feines, getrodnetes und 
warm geftelltes Mehl wird mit + 
Pfund frifher Butter, 4 Eplöffeln 
Hefe, 4 Eidottern, ein wenig Salz, 2 
Unzen geftoßenem Zuder und der nöti- 
gen laumwarmen Mil zu einem nicht 
zu feiten Teig abgeſchlagen. Wenn er 
aufgegangen ift, macht man Kleine run- 
de Nudeln aus dem Teig, fegt fie auf 
ein mit Mehl beftreutes Tuch und läßt 
fie an einem warmen Ort aufgeben. 
Iſt dies geſchehen, fo gießt man in ein 
Aufzugbleh 4 Quart Mil, thut 2 
Ungen Butter und ebenfoviel Zuder 
dazu, jest, ſobald die Milch fiedet, die 
Dampfnudeln hinein und zieht fie zwi— 
ſchen Kohlen auf. Bei allen Dampfnu- 
deln ift zu bemerken, daß die Milch nie 
böher als Halb an die Dampfnudela 
gehen darf. 





Mittel gegen die Walfer 
peft. Das einzige Mittel gegen die 
Waſſerpeſt (Clodea Ganadenfis) ift Ab- 
lafjien und gründlicdhes Entwäflern des 
Teiches, Beftellen des Teichbodens mit 
Grünfutter oder Hafer, Trodenftehen 
während des Sommerd und eine dar- 
auf folgende trodene Ueberwinterung. 
Jede etwa in den Gräbern fi einfin- 
dende Pflanze der Waflerpeft muß jorg- 
fältig entfernt werden. 





Das richtige Kochen der far- 
toffeln iſt nicht ſo einfach, es dürfte 
deßhalb nicht ganz ohne Intereſſe ſein, 
die folgenden Ratſchläge zu hören. 
Im Topfe darf das aufgegoflene Waj- 
fer nie über die Kartoffeln zu ftehen 
fommen, nur höchſtens bis unter die 
oberfte Schicht. Man darf Kartoffeln 
nie in kaltem Waſſer über das euer 
bringen. Wenn fie foweit gar find, 
daß fie leicht durchſtechbar, wird das 
Waſſer abgegofien. Nun tritt Die 
Dämpfung ein. Ohne Waller wird 
der Kochtopf nicht aufs Feuer jondern 
nur auf die Herdplatte warm geſtellt, 
fünf bis zehn Minuten lang. In dem 
heißen Broden verdampft der Wafler- 
ftoff, die Stärke wird loder, die innere 
Kartoffel dehnt fih. Dann wird der 
Dedel abgenommen, und man läßt die 
Rartoffeln ein paar Augenblide ab- 
dampfen. est fommen fie erjt in die 
Schüſſel. 





Das 


Saskalchewan-Thal 


im weſtlichen Canada. 





Heimaten für Tauſende in den beſten 
Weizen: und Grasgegenden un⸗ 
ſers Kontinents. 


Im großen Saskatchewan⸗Thal des weſt⸗ 
lichen Canada iſt ſoeben eins der beſten 
Stücke Land in jener großen Ackerbau—⸗ 
Gegend zur Beſiedlung eröffnet worden. 
Dieſes Stüd Land ift feit langer Zeit re- 
ferviert worden, während bie angrenzen- 
ben Ränder von Mennoniten aus Minn. 
und andern Gegenden befiedelt mur- 
ben. Dieje Leute find mit ihrem Lande 
böchft zufrieden. Gemeinde- und Schul- 
einrichtungen find pafjend, und alles Land 
liegt nahe der Eijenbahn. 

Um nähere Auskunft über Preije, Be- 
dingungen, Raten u. f. mw. wende man fich 
an . 

J. C. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 
E. T. Holmes, Room 6, Big Four Bidg., 
Indianapolis, Ind. 








BE Stannenswert 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande don ca. 
700 Seiten vereinigt. 


nllrierte Weltgelcjichte 


von FH, SECKLER, 


Neid illuftriertes voltstümlihes Prachtwert mit mehr 
als 300 Jlluftrationen nach Darftellungen der hervorragenditen Meij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdruc-Bei- 


lagen, Karten ꝛc. 





Ausſtattung. 


u 










au einem rechten 


werden. 


Einzigartiges hervorragendes Werk 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


Ein Werk, das fi den Beifall der gefamten chriſtlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Grof-Oltav-Format, jolider Glanzlein-Brachtband mit Goldprei- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches Bapier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. 


Preis nur $1.75 portofrei. 


Diele einzigartige Weltgeſchichte die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher, ferni- 
ger, volfötümlicher und fefielnder Sprache geſchrieben ift, zeichnet ſich durch ein gründ«- 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die Überfigtlihe Gruppierung und Anordnung des reichen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, fondern auch zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtige Bilderfhmud, 
befonder# in lebenswahren Porträts nad ben beflen gleichzeitigen Aufnakmen, Gemälden 
oder Stichen, borzüglicen und genauen Nachbildungen biftorifch getreuer Darftellungen 
denfwürdiger Ereigniffe der Geſchichte nad Gemälden der hervorragendſten Meıfter aller 
Zeiten und Länder, maden das ſehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwert 


Sausbudh für jede Familie, 


und follte basjelbe ficherlich in jed iftli d o 
A Ken u ah sin Disease De ee 8 


A 





billigem Preiſe NH 


Feinſte 


Voltkes 
| 254 





6 | Mutterleibes, Weißen Fluß, Quiceny, Drüfen-An- 








Heilt 
RHEUMATISMUS 


Ein einfaches Mittel, weldhes Tau⸗ 
fende von den Qualen dieſer 
fhredliden Krankheit 
heilte. 


Brobe Frei an alle! 





| 
: 
- 
i 
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jiqnale 6- 


der Natur ſind Ausſchlag, Salzfluß, jene Flechten, Beulen, 
Geſchwüre u. ſ. w. Sie alle weiſen auf 


Unreines Blut, 


BRENNEN forni’s see | 


Alpenkräuter Blutbeleber 


entfernt die Urſachen und ſchafft neues geſundes Blut. 
Bu Haben uu size von. Dr. Peter Fahrney, 


ober direlt von .. „ 


—AA/fX!!rwWeererrere 


112-114 8. Hoyne Aro.. 
OHIOAG0, ILL. 


prrrrrriprrrepprpinnnnn 
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Eiu B2jähriger geheilt! 

Se mehr man über Gloria Tonic und deren Heilung 
von Rheumatismus hört, defto augenfcheinlicher wird 
die Thatſache, daß died die wirkliche Kur für dies Vei- 
den ift. Es ift das Mittel für fogenannte hoffnungs- 
Ioje Fälle. Es ift das Mittel, welches jelbft von vielen 
„Steptiter8* angewandt wird. Tyolgende Heilungen 
bewerien, daß Gloria Tonic ein Mittel ift, worauf 
man fi verlafjen fann. Herr Richter Martin van 
den Berg, Menominee, Mich. bezeugt, daß Gloria 
Tonic ihm ausgezeichnete Dienfte leiftete. Yrau Mas 
ria E. Thomas, No. 9 School Str., Nantudet, Maſſ., 
bezeugt, daß fie 83 Jahre alt und durch Gloria Tonic 
geheilt worden jei. Frau M. ©. Leonard, R. R. No. 
3, Burlington, Jowa, bezeugt, daß Gloria Tonic ihren 
Rheumatismus heilte, nachdem fie 25 Jahre leidend 
war. Herr Ehriftian Krauß, Otis, Ind. wurde durch 
Gloria Tonic don WRjährigem Leiden erlöft. Herr 
Jakob Baatz, 422 5.7. Str., Newart, N. Y., bezeugt, 
daß er durch Gloria Tonic 5 Perjonen heilte. Herr 
Paftor Joſeph Francis, Heneſſy, Okla. Ter., berichtet, 
daß Gloria Tonic feine Mutter von 35jährigem Beiden 
erlöfte. Herr Recorder D. R. Kinki, Butterfield, 
Dınn., wurde durch Gloria Tonic geheilt, und bes 
dauert, daß er nicht früher von Gloria Tonic hörte. 
Tauſende jonftige Fälle fönnten erwähnt werden, wo 


| Das Lehen iſt kurz Krankheit macht's fürzer 





s Bene, 
I) eagen- Tropfen. EEE 
— — — Seſquerden. 











Jeder Tropfen Blut, jede Mustel, Knochen, 
Nerv und Sehne im Körper kann nur durch 
rıhtige Verdauung gejund erhalten werden. 
Dr. Buihel’8 Magen: Tropfen heilen 
Magentatarrh, Unverdaulichkeit (Dyspepsia), 
Durchfall, Magenklemmen, Schlaflofigfeit, Boll 
gefühl, Appetit = Verluft, ſchlechten Geſchmack, 
belegte Zunge, Brechreiz, fauren Magen, Gaije, 
Serzflopfen, Magenihwädhe, Sodbrennen, 
Durchfall, Ruhr, Cholera Morbus, Kolik, Bläh— 
ungen, Aufitoßen und alle anderen Schwäden 
und Unregelmäßigfeiten ded8 Magens und der 
Eingeweide u. j. w. Iſt befionders em: 
pfehienswerth gegen Meberladung des Magen, 
Erkältung de3 Magens mit falten Getränfen, 
verdorbenen Magen durch Objt, Zucerwerk, 148 
fette Speifen und Getränfe u. ſ. w. fi 

Preis 25 Gents per Poſt. 


Alles per Bolt. — Dr. PUSCHECK 





FLeidenden Ftauen 


Tann fiher und billig geholfen werden 
mit Dr. Buihel’3 Frauentrantheitens 
Sur (Female Complaints Cure.) Bes 
25 | fondere Kur für alle Krantheiten des 
weiblichen Geihlehtd. Allen Fällen 
paffend, wie alt und welcher Art das 
Leiden auch fei. Stärkt, heilt und regu⸗ 
wu Lirt. Möchte Doch jede leidende Frau fich Durch 
Anwendung diejes Mittelö heilen. Dieſe Mes 
V dizin wird mit Zäpfchen für örtlichen Gebraud) 
zuſammen für $1.00 per Pojt gejandt. 


Briefliher Rath und Auskunftfrei, 
M.1619 Diversey Bivd., CHICAGO, 
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ſich Gloria Tonic ald ein Segen der Menichheit bee 
währt hat. Es heilt Rheumatismus durch Vertreir 
bung der Harnjäure auß dem Blute. Dan jchreib- 
für ein Probe-Bacet und fonftige Auskunft, und mer 
e8 mit Beharrlichkeit gebraucht, wird fich ficherlich jei- 
ner Qualen entledigen. Liberale Bedingungen für 
ſolche Leute, welche fich mit dem Verkauf von Gloria 
Tonic befaflen wollen. Man adreffiere: John 9. 
Smith, 3110 Germania Bldg., Milwaukee, Wis. 








Gegen Halsleiden, Diphtheria, 
Group, Grfältungen, Grippe, bie 
jet wieder zahlreich auftreten, jollte ſo⸗ 
fort die bewährte Hienfong (Grüne Trop- 
fen) angewandt werben. Hier wieder ein 
Beugnis für ihre Vortrefflichkeit. 


Diefe vortrefflihe Medizin hat jeit etlihen Jahren 
in meiner | Familie, wie auch in andern Fami⸗ 
lien meiner Gemeinde jehr gute rg geleiftet. Eine 
rn im Alter von 30 Jahren litt jeit dem 7. Jahr 
ihres Lebens an einem Halsleiden. Aljährli zur 
Herbfitzeit wurde fie davou geplagt. Alle Mittel, ſo⸗ 
wohl ärztliche ald auch Hausmitel, konnten fie von Die 
ſem jchweren Beiden nicht befreien. Unter Gottes Se 
gen tft fie durch den Gebraud der Hienfong gründlich 
bon diefem großen Uebel kuriert. Da augenblidli un« 
ter den Slindern meiner Gemeinde Halskrankheit 
berrjcht, bitieich um fofortige Zufendung eines Dußend 
diejer herrlichen Medizin. 

C. Dagefdrde, Baftor. 


Bruning, Nebr. 
Neben ber Hienfong können wir unſer 


Sonoutia als ein jehr wirkſames Mittel 
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Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a Climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 








remember that the 


Queen and Crescent Route 








offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W. C. RINEARSON, G. P. A., Cincinnati, Ohio, 
—— 











gegen Keuchhuſten (Blauenhuſten) ſo⸗ 
wie unſer Nephrofia als ein äußerſt 
kräftiges Mittel gegen Nieren- und 
Blajenleiden aufs wärmſte empfoh- 
len. Agenten für alle dieſe Mittel werben 
in jeder Gemeinde gewünjcht. Einzelne 
Bean ber Hienfong werden gegen Ein- 
endung von Se, 50c u. $1.00 in Boftmar- 
ten und für Sonomia und Nephrofia bon 
50 Cts. portofrei zugelandt. Zu beziehen 


bon 
Knorr Medical Co., 
613 14. Ave, Detroit, Mich. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meffer, Herzleiden, Geihwüre des 








fhwellung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß, Nervenlei- 
den. Kuſſiſche Ratarah Kur 50 Et3. per Poft verjandt. 
Aerztliher Rat und Zeugniſſe frei. 

Dr. ©. Milbrandt, 








Groswell, Mid. 
Hoffart und Demut i 
—: bon :— £ 


TO CALIFORNIA 


DAILY EXCURSIONS 





Through first-<lass and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago, 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 
Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and travel 


in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 


6N16a00 & North-Western RallWau. 





EIER IOR IR. IR DO DR OR DOOR OR MODE DIOR TORE DOOR OR MORDES 
FETTTETTTETET TE TE TTRT 





u 

3. M. Brenneman. + 
Vierte Auflage. x 

Preis 10 Gents. # 

E Bu beziehen durch = 
£  Mennonite Publishing Co., 8 
Elkhart, Ind, 
+ 4 











Geld! Geld! 


Auf Land in unferm County und angrenzend, kön ⸗ 
nen wir ſchnell und jo billig wie fonftwo Geld lie 








um weitere 


H 
HH 


fern, Freiheit jährlıhe Zahlungen zu machen. Pa- ee er Banen zn Ahr, 
piere werden bei und gemadt, und das Geld am | geborene © aufen Sort o .E. 
Ibe ® t, . .Te 
a oe Ott (R-\ nf tunf ücher Yazn AA, Mit oringen Boten * 
THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. Sahall, 596 2a üive., Chicago, 





J. H. Dickman, Casbier. 











